






AUFTAKT: NEUE 
FRAUENINITJATIVEN IN 
MITTEL-OSTEUROPA UND DER 
TÜRKEI STELLEN SICH VOR 
/ Heidi Burrneister 

POLEN 

GEDICHT / Zofia Badura (5) 

ZWISCHEN KIRCHE UND STAAT: 
LEBENSERFAHRUNGEN DER POLNISCHEN 
FRAUEN/ Jolanta Plakwicz [6] 

BILDUNGS- UND KULTURZENTRUM 
DER FRAUEN/ WARSCHAU/ Jolanta 
Plakwicz [IO] 

FRAUEN TÖTEN BEI KLAREM VERSTAND 
/ Slawka Walczewska (12) 

FRAUENTELEFON - EIN PROJEKT 
DER «eFKa» -FRAUEN IN KRAKAU / Slawka 
Walczewska (18) 

TSCHECHISCHE 
REPUBLIK 

GEDICHT / Vera Jirousova [IS] 

TSCHECHISCHE REPUBLIK: 
DER POLITISCH-SOZIALE HINTERGRUND 
UNSERER PROJEKTE / Jil'ina Siklova (16) 

ZENTRUM FÜR GENDER STUDIES PRAG 
/ Laura Busheikin [20) 

proFem: MITTELEUROPÄISCHES 
BERATUNGSZENTRUM FÜR 
FRAUENPROJEKTE / Marie Lienau (24) 

SLOWAKEI 

GEDICHT / Tatiana Lehenova (27] 

SLOWAKEI - ENTWICKLUNG SEIT 1989 
/ Jana Juranova [28] 

BILDUNGS- UND INFORMATIONSZENTRUM 
FÜR FRAUEN ASPEKT/ Jana Cvikova [82] 

INHALT 

KROATIEN 

GEDICHT/ Bozica Jelusic [85) 

ÜBER DIE SITUATION VON FRAUEN 
IN KROATIEN/ Elurda Knezevic [86] 

FRAUEN INFOTEKA - ZAGREB / Elurda 
Knezevic [39) 

RU.6LAND 

GEDICHT / Anna Achmatova [48) 

ZEIT DER WANDLUNGEN/ Olga 
Lipowskaja [44) 

PETERSBURGER ZENTRUM FÜR GENDER­
PROBLEMAT_IK / Olga Lipowskaja [48) 

RUßLANDS FRAUEN UND DIE SOZIAL 
-POLITISCHE TRANSFORMATION 
DER GESELLSCHAFT / Steffi Engert (52] 

DAS AOL-PROJEKT: SCHWERPUNKTE, 
HAUPTAUFGABEN UND 
ARBEITSERGEBNISSE / Steffi Engert [58] 

ZHIF - FRAUENINNOVATIONSFOND 
OST-WEST/ Julia Kachalova, Svetlana 
Gromova [62) 

DAS TELEMATIKNETZWERK UM ZHIF 
/ Steffi Engert [67) 

TÜRKEI 

GEDICHT/ Dante! [71) 

ALLGEMEINE SITUATION IN DER TÜRKEI 
UND DIE TÜRKISCHEN FRAUEN (72] 

FRAUENPROJEKT [75] 

DAS NETZWERK OST- UND 
MITTELEUROPÄISCHER 

FRAUENPROJEKTE UM DIE FAS 
/ Steffi Engert (78) 

[l] 



Im Oktober 1994 berichteten 

und diskutierten auf der zwei­

ten europaweiten Projekt­

partnerinnenkonferenz der 

Frauen-Anstiftung in Warschau 

( die erste hatte im Dezember 

1993 in Hamburg stattgefunden) 

die Vertreterinnen von zehn 

Frauenprojekten zwischen 

Moskau und Istanbul, über die 

aktuelle politische Situation in 

ihren Ländern und ihren 

Bemühungen mit ihrer Projekt­

arbeit einen Beitrag zur 

Entfaltung einer demokratischen 

(Frauen-)Politik zu leisten. 

Mit der vorliegenden 

Broschüre sind nunmehr die 

Ergebnisse dieser Runde in 

Form von politischen Län­

deressays, Projektdarstellungen 

auf deutsch und englisch 

dokumentiert. Ergänzt werden 

die Beiträge durch ein jeweils in 

der Originalsprache belassenes 

Gedicht einer berühmten 

Dichterin aus den verschiede­

nen Herkunftsländern der 

Projektfrauen: Rußland, Polen, 

Kroatien, Tschechien, der Slo­

wakei und der Türkei. 
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Jedes einzelne der sich in 

der Broschüre vorstellenden 

Frauenprojekte ist Kooperations­

partnerin der Frauen-Anstiftung 

und erhält für den Auf- oder 

Ausbau des jeweiligen Projekt­

vorhabens eine mehrjährige 

Projektförderung. 

Daß es nun ein erstes, von 

allen Projekten gemeinsam 

erarbeitetes Produkt gibt, ist das 

beeindruckende Ergebnis einer 

gelungenen Zusammenarbeit 

zwischen den Projektfrauen 

einerseits und zwischen Projek­

ten und Frauen-Anstiftung 

andererseits. Inhaltlich gewäh­

ren die einzelnen Beiträge aber 

vor allen Dingen einen Einblick 

in den Aufbruch einer völlig 

neuen Frauenprojektegeneration 

in den Ländern Mittel-Osteuro­

pas und in die Bemühungen in 

einem politischen Alltag Fuß zu 

fassen, der meist alles andere 

als einfach ist. 

Dies trifft mit veränderten 

Vorzeichen auch auf das Pro­

jekt aus Istanbul zu, das zwar 

auf die Tradition einer langen 

türkischen Frauenbewegung 

zurückblicken kann, aber im 

Alltag mit nicht geringeren 

politischen Herausforderungen 

konfrontiert ist. 

Ein Hauptanliegen der 

Frauen-Anstiftung ist es, den 

Aufbau solch neuer Frauenpro­

jekte zu unterstützen. 

Sie ist die einzige westeuro­

päische Stiftung, die ihrem 

Selbstverständnis entsprechend, 

ausschließlich feministisch 

orientierte Projekte in aller Welt 

fördert. Die Frauen-Anstiftung 

arbeitet gleichberechtigt neben 

der Heinrich Böll Stiftung und 

dem Buntstift e. V. im Stiftungs­

verband Regenbogen e. V. der 

1988 von der Partei die GRÜ­

NEN und 1991 von BÜNDNIS 

90/DIE GRÜNEN als die ihnen 

nahestehende unabhängige 

politische Stiftung anerkannt 

wurde. 

Seit 1989 erhält die Frauen 

-Anstiftung Mittel von Minis­

terien der Deutschen Bundesre­

gierung für politische Bildungs­

arbeit im Inland und seit 1990 

auch für internationale 

Begegnungsprogramme und zur 

Finanzierung von langfristigen 

Projekten in Afrika, Asien, 

Lateinamerika, der Karibik und 

in Europa. 
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Der Schwerpunkt der 

Stiftungsarbeit in Europa liegt 

zur Zeit im Auf- und Ausbau 

von Frauenforschungs-, -doku­

mentations-, -bildungs-, und 

-beratungszentren in Mittel­

Osteuropa. Aber auch die seit 

Bestehen der Frauen-Anstiftung 

kontinuierlich geförderten 

Maßnahmen mit türkischen 

Frauenprojekten gehören zum 

festen Bestand der Arbeit in 

diesem Bereich. 

Die politische Wende in den 

Ländern Mittel-Osteuropas, die 

quasi zeitgleich mit dem Auf­

bau der Frauen-Anstiftung 

zusammenfiel, ermöglicht nun, 

was dort jahrzehntelang, von 

wenigen Ausnahmen abgesehen, 

schlicht verboten war: nämlich 

die Organisierung von Frauen 

in eigenen, unabhängigen 

Frauenprojekten und -bewegun­

gen und eine kooperative Zu­

sammenarbeit mit ihnen. Dem 

bis vor kurzen staatlich ver­

ordneten und überwachten 

Emanzipationsmodell treten nun 

in Osteuropa erste Ansätze von 

neuen Frauenbewegungen und 

eine, mit eigenen Akzenten 

versehene Öffnung für den, bis­

her westlich dekadent gebrand­

markten Feminismus gegenüber. 

Wie angebracht und politisch 

notwendig eine solche 

Entwicklung ist, verdeutlichen 

die nahezu ungebrochen weiter 

wirkenden patriarchalen Herr­

schaftsstrukturen, die sich heute 

unter anderem in der faktischen 

Nichtpräsenz von Frauen in den 

zentralen politischen Schalt­

stellen zeigen. Dies hat zur 

Folge, daß die Herausbildung 

und Ausformung neuer Gesell­

schaftsmodelle bisher fast 

ausschließlich männlich geprägt 

sind. Strukturen, die ohne die 

Mitwirkung von Frauen 

entwickelt werden, sind keine 

demokratischen Strukturen. 

Das Gleiche trifft auf den 

Umgang mit ethnisch unter­

schiedlichen Gruppen zu: Natio­

nalitätenkonflikte, der z. Z. 

wachsende Einfluß rassistisch 

und nationalistisch orientierter 

Gruppen, die zur Zeit geführten 

Kriege, das Zurückdrängen und 

Vertreiben von Minderheiten -

notfalls mit Gewalt - läßt viele 

Menschen keine ihnen angemes­

senen Rolle in den Demokrati­

sierungsprozessen einnehmen. 

NEUE FRAUENINITIATIVEN 

Dieses ist natürlich keine 

ausschließlich in Mittel-Osteuro­

pa zu beobachtende Situation, 

sie trifft mit unterschiedlichen 

Nuancierungen auch auf die 

übrigen Länder Europas, wie 

u. a. am Beispiel der Türkei zu 

sehen ist, zu. 

In solch einem «europäi­

schen Alltag» müssen sich viele 

Frauenprojekte, auch die zehn 

vorgestellten, in ihrem Kampf 

um Demokratie, Freiheit, Men­

schen- und Frauenrechte 

behaupten. 

Die Frauen-Anstiftung 

schätzt es hoch ein, mit solch 

aktiven Partnerinnen zusammen­

arbeiten zu können und wird 

die Arbeit mit aller Kraft 

fortsetzen. 

HEIDI BURMEISTER 

Koordinatorin des 

Europabereichs in der 

Frauen-Anstiftung 
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Z o f i a Badura 

Nie ciqgnij mnie za wlasy, 

Panie Baie. 

Swiat, kt6ry sif;) nie przyda 

palyka nas. 

Ekspedientki pr(;ldzej przebierajq 

czerwanymi rf;)kami. 

Przemykajq malienstwa syte 

i malienstwa glodne. 

Stare kabiety liiq lady 

na przystanku. Te 

wytrwajq, prawda? Da kanca, 

da rozmif;)klega wafla w strwaianych 

palcach. 

fest pif;IC minut 

da dzwanka i dyiurny 

resztkq kredy pisze: 

tu nie ma iadnega 

sensu. 

Nie krzycz mi prosta w ucha, 

stara bajka. 

Sq jeszcze paeci, ale skaczq 

na naszq stronf;). 

I paiegnanie sif;) zbliia, 

ieby nas abjqc 

macniej. 
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ZWISCHEN 

KIRCHE UND 

STAAT: LEBENS-

ERFAHRUNGEN 

DER 

POLNISCHEN 

FRAUEN 
In Polen sind sehr wenige Informationen über 

die weiblichen Mitbürger zusammengestellt worden. 
Der überwiegende Teil von Untersuchungen (egal 

ob von weiblichen oder männlichen Wissen­
schaftlern durchgeführt) zeugt von einer ernsten 

Voreingenommenheit. In statistischen Daten 
erscheinen wir als Erzeugungs- und Fortpflanzungs-

einheiten, aber Informationen über die Sexual­
politik in unserem Leben sind nicht zu erlangen. 
Dort, wo die Daten nicht zugänglich sind, stützte 
ich mich auf meine eigene Lebenserfahrung und 

die unserer feministischen Gruppe aus den letzten 
zehn Jahren. 

HINTERGRUND 
In Polen erlangten Frauen ihre Gleichstellung mit 

den Zivilrechten im Jahre 1918 und dem allgemeinen 
Wahlrecht 1919, kurze Zeit nachdem Polen seine 
staatliche Selbständigkeit wiedergewann. Jene gesetz­
lichen Rechte wurden jedoch nicht in der praktischen 
Realität umgesetzt, so daß in Wirklichkeit die Lage der 
Frauen bis zur Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg 
unverändert blieb. Während dieses Krieges starben 
über sechs Millionen Polen, entweder im Kampf gegen 
den Besatzer oder in Nazi-Konzentrationslagern und 
Gefängnissen. Nach dem Krieg spielten die Frauen 
eine wichtige Rolle in der ökonomischen Entwicklung 
Polens, und zwar in zwei großen Bereichen - in der 
Industrialisierung und der Urbanisierung und nahmen 
so einen großen Teil der Bürde im Wiederaufbau eines 
normalen Lebens auf sich. 

Wie es auch in anderen Ländern während dieser 
Zeit der Fall war, so wurden auch in Polen die ökono­
mische Planung und Entschlußfassung durch den 
zentralistischen Staat kontrolliert. Das, wiederum, 
ermöglichte dem Staat, auf eine einfache Weise die 
Kontrolle über die Teilnahme von Frauen (auch 
Männern) in verschiedenen Lebensbereichen auszu­
üben und somit Bedingungen zu schaffen, die an das 
sowjetische Vorbild und Modell der 5-Jahres-Pläne 
;mgelehnt waren. Unter der kommunistischen 
Herrschaft wurden die Bedürfnisse der Frauen oft 
übergangen, und die marxistisch-leninistische Doktrin 
wurde als ein Propagandamittel in der Bestimmung 
von Rechten und Pflichten der Frauen benutzt. Trotz 
der festgeschriebenen Gleichberechtigung des stalini­
stischen Rechtssystems im polnischen Grundgesetz aus 
dem Jahr 1952 blieb die Politik des Staates in dieser 
Hinsicht passiv, indem praktischerweise keine weiteren 
rechtlichen oder andere Schritte unternommen wur­
den, um diese Grundsätze in die Praxis umzusetzen. 
Der Anti-Diskriminierungsparagraph des polnischen 
Strafgesetzbuches hatte niemals eine Diskriminierung 
hinsichtlich des Geschlechts beinhaltet. Im Fall des 
Artikels 3 der Konvention ist beachtenswert, daß die 
Volksrepublik Polen (1945 - 1989) ein Land war, wo 
ständig Menschenrechte und grundlegende Freiheits­
rechte verletzt wurden [ohne Rücksichtnahme auf das 
Geschlecht) und in der Umwandlungsperiode der 
Zwiespalt zwischen den Geschlechtern inuner 
augenfälliger wurde. 

Es war eine Kranführerin, Anna Walentynowicz, 
die die Streiks in der Danziger Werft als Protest gegen 
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die Erhöhung der Lebensmittelpreise anführte. Diese 
Protestkundgebungen leiteten eine Kette von 
Ereignissen ein, die in der Schaffung von der ersten 
W1abhänigen Gewerkschaftsorganisation - der «Soli­
darität» - ihren Höhepunkt fanden. Und das in einem 
kommunistischen Polen. Die Verhängung des 
militärischen Rechts im Dezember 1981 beendete 
dramatisch die ein Jahr dauernden Verhandlungen mit 
der «Solidarität». Viele Frauen wurden aktive Mitglie­
der dieser Gewerkschaft und unterstützten Hilfaktio­
nen für die Verfolgten nachdem das Kriegsrecht aus­
gerufen worden war. Sie waren als Sendbotinen in der 
Untergrundopposition und als Schriftstellerinnen, 
Herausgeberinnen und Verlegerinnen der sogenannten 
«Samizdat-Veröffentlichungen» tätig. Es ist eine ganze 
Menge über die Tätigkeit der Solidarität geschrieben 
worden, und ich möchte nicht mehr hinzufügen. 
Immerhin, aus der Frauenperspektive betrachtet, 
bedeutete diese Verschmelzung von starkem Katholizis­
mus und Schutz der Menschenrechte sowie Arbeits­
bedingungen, daß Frauen wiederum entmündigt 
wurden, wenn es darum ging, frei und gleichberechtigt 
am polnischen Leben beteiligt zu sein. 

FRAUEN UND DIE ÖKONOMIE 
Es herrscht in Polen die allgemeine Überzeugung, 

daß die Wirtschaft auf der Produktion basiert und die 
Produktion - auf Arbeitern. Folglich finden unbezahlte 
Familienarbeiter keine Anerkennung. Diese Gruppe 
umschließt hauptsächlich Frauen. Auch die Tatsache, 
daß, praktisch genommen, alle polnischen Frauen 
«ökonomisch aktiv» seien, wurde nicht zur Kenntnis 
genommen. Frauentätigkeit außerhalb von Produktions­
bereichen wurde traditionsgemäß als Selbst­
verständlichkeit hingenommen, oder gänzlich als 
ökonomischer Beitrag übersehen. Obgleich man ein­
räumte, daß die Reproduktionsrolle der Frau auch eine 
zentrale Position im Leben der Frau einnehmen mag, 
war man dennoch immer der Meinung, daß dies im 
Widerspruch zu ihrer Rolle als wirtschaftlicher 
Hersteller steht. Die polnische Arbeitsgesetzgebung ist 
dafür das beste Beispiel einer totalen Verwirrung des 
kommunistischen Regimes über die Rolle der Frauen 
als Mütter oder Arbeiterinnen. 

Mit dem schnellen Wachstum der Industrie und 
des Bauwesens in den früheren 50er Jahren wurden 
viele Arbeitsplätze geschaffen. Auf dieser Grundlage 
wurde immer deutlicher, daß die überwiegende 

Mehrheit der Familien zwei Gehälter braucht, um zu 
überleben, und somit wurden in Polen die Frauen sehr 
schnell wirtschaftlich aktiv. In den Jahren 1945 -
1954, als der Mangel an Arbeitskräften sehr akut 
wurde, waren die Straßen in Polen voll von Werbean­
schlägen, auf denen fröhliche, lächelnde Frauen 
abgebildet waren, die Traktoren führten, Straßen­
bahnen lenkten, oder anderswo arbeiteten - in «nicht 
traditionellen» Berufen. Es war dann im Jahre 1958, 
daß sich dieser Trend wieder umzuwenden begann 
und für die Frauen eine generelle Linie «zurück ins 
Haus» propagiert wurde. Von diesem Zeitpunkt an bis 
zum Ende der 60er Jahre blieb die Verwirrung über 
die Rolle der Frau als Mutter oder Arbeiterin als ein 
ständiges Entscheidungsproblem bestehen. Die in den 
70er Jahren betriebene Geburtenpolitik Wld die 
Notwendigkeit, zusätzliche Frauenarbeit im Haus, im 
Bereich der Gesundheit, Erziehung und Nahrungsvor­
bereitung zu verrichten, resultierten aus einem 
zusätzlichen Ansporn zur Anerkennung, daß Frauen 
ihre häuslichen Pflichten und Familienverantwortung 
«erkennen und wahrnehmen» wiirden. Diese Gattungs­
einteilung der Welt in eine wichtige, äußerliche Welt 
der Männer Wld eine unwichtige, häusliche Welt der 
Frauen kommt nicht nur in Polen vor. Aber das, was 
einzigartig erscheint, ist die Verschmelzung von 
Ideologien - Katholizismus und Kommunismus - was 
zu einer Verwirrung und Unterordnung der Teilnahme 
von Frauen im Rahmen der Gesellschaft führte. Die 
polnischen Frauen hegten ein Schuldgefühl über ihre 
«eigentliche» Rolle als Arbeiterinnen - Mütter -
Sorgeträgerinnen. Es scheint, daß der von der Kirche 
ausgeübte Druck diese Spannung noch vergrößerte. 

In den meisten polnischen Haushalten wird die 
häusliche Arbeit von Frauen verrichtet. Seit 1983 hat 
sich im Bereich der häuslichen Pflichten nichts 
verändert, und wenn es um eine gemeinsame 
Einteilung der Haushaltspflichten geht, dann mehr in 
Sachen um das Familienbudget und weniger um die 
Teilung der häuslichen Arbeiten. Bei Hausarbeiten 
helfen Mütter oder Schwiegermütter, aber nicht die 
Ehemänner. 

Laut dem polnischen Zivilgesetzbuch (1985) 
besitzen Frauen die gleichen Eigentumsrechte und den 
gleichen Status in der Familie. In Wirklichkeit jedoch 
verrichten polnische Frauen nicht nur die meisten 
Hausarbeiten, sondern sorgen auch für die Kinder, 
Kranken und Senioren. 

Laut dem Gesetzbuch für Arbeitsrecht haben 
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Frauen das gleiche Recht auf Arbeit, aber da sie auch 
Mütter sind, si~d sie von gewissen Berufen ausge­
schlossen. Diese sind in einer Verordnung des Mi­
nisterrats aus dem Jahre 1975 aufgezählt Die Beg1ün­
dung dieser Nichtzulassung zu gewissen Berufen liegt 
darin, daß solche Arbeit physische Kraft erforderl, und 
daß sie gefährlich für die GesW1dheil der Frauen sind 
(im Klartext - Gesundheil zum Gebären). Die Liste 
enthält 90 Berufstypen in 18 Erzeugungsbereichen. 
Den Frauen ist es nichl gestattet, als Bergarbeiter, in 
Berufen, welche physische Kraft erfordern, wie z.B. 
Bauwesen, in Berufen, in welchen Vergiftungsgefa.hr, 
Strahlung, Explosionsgefahr oder Vibrationen vorkom­
men können, die Arbeit aufzunehmen. Frauen dürfen 
auch nicht als Traktoristinnen oder als Busfahrerinnen 
angestellt werden. Selbstverständlich ist es nur ein rei­
ner Zufall, daß diese Arbeiten identisch mit der Llsle 
der bestbezahlten männlichen Axbeitstellen unter dem 
kommunistischen Regime sind. 

Da Frauen als die ersten Familienmitglieder 
angesehen wurden, unternahm man stets Versuche, um 
die Konvention Nr. 89 der Internationalen Arbeits­
organisation (ILO) über die Nachtarbeit der Frau 
einzuführen. Sowohl den kommunistischen 
Gewerkschaften, wie auch der «Solidarität» gelang es 
nicht, diese Konvention einzuführen, aber die 
Bestrebung existiert. 

Die Idee von Frauen als Reproduktionswesen 
spiegelt sieb im polnischen Arbeitsgesetzbuch in einer 
Reihe von «Schutzmaßnahmen», schwangere Frauen 
und Frauen mit Kindern betreffend, wider. 
Schwangere Frauen dürfen nicht in Berufen angestellt 
werden, welche eine Gefahr für die Gesundheit 
darstellen, und sie dürfen auch nicht in Überstunden 
oder Nachtschichten arbeiten. Schwangere Frauen 
haben das Recht zu verweigern, auf Dienstreisen 
geschickt zu werden. 

Nur Mütter können beurlaubt werden, wenn ein 
Kind geboren wurde. Dieser Urlaub beläuft sich auf 
16 bis 18 Wochen (je nach der Zahl der Kleinkinder 
in der Familie). Die Begründung ist, daß Frauen nach 
der Geburt wieder zu Kräften kommen müssen, und 
das neugeborene Kind braucht während der Zeit, 
wenn es anfällig gegen Erkrankungen ist, am meisten 
die Mutter. Väter dürfen diesen Wochenurlaub nur 
bekommen, wenn die Mutter gestorben ist Diese 
Vorschrift gilt abgesehen davon, ob die verstorbene 
Mutte:r ein Recht auf Urlaub hätte oder nicht. Später 
haben sowohl die Mutter als auch der Vater das 
Anrecht, für einen Zeitraum bis zu zwei Jahren von 
der Arbeit beurlaubt zu werden. Mütter haben das 
Anrecht auf bezahlten Urlaub nur im Falle, wenn ihr 
Kind krank ist. Am Anfang der 70er Jahre hatten 
dieses Recht auch die Väter, aber 1975 wurde es 
abgeschafft. Väter können diesen Urlaub nur in den 
Fällen nehmen, wenn sowohl die Mutter als auch das 
Kind zugleich krank sind. 

Schwangere Frauen und Frauen auf Schwanger­
schaftsurlaub dürfen nicht entlassen werden, aus­
genommen in zwei Fällen: wenn sie drastisch ihre 
Arbeitspflichten verletzt haben oder wenn ihr Arbeits­
platz liquidiert wurde. Die Arbeitslosenziffern basieren 
selbstverständlicherweise auf der Anzahl von Frauen, 
welche als ein Teil der formellen Arbeitskraft 
angesehen sind und zur Zeit ohne Arbeit sind. Diese 
Ziffern beweisen, daß gegenwärtig mehr Frauen als 
Männer ohne Arbeit sind. Und diese Diskrepanz 
nimmt zu. Im Jahre 1989 belief sich der Anteil der 
Frauen in der gesamten Arbeitskraft auf 45,7 %. 
Neueste Statistiken bekunden einen leichten Rückfall 
im Frauenanteil auf dem Arbeitsmarkt. Frauen mit 
Bildung sind meistens als Lehierinnen, Wirtschaftsspe­
zialistinnen, Ärztinnen, Juristinnen, Chemikerinnen, 
Zahnärztinnen und Beamtinnen in staatlichen und 
örtlichen Dienststellen berufstätig. Trotz einer gewalti~ 
gen Anzahl von Frauen, welche in diesen Berufs­
bereichen arbeiten, sind die leitenden Stellen durch 
Männer besetzt. 

Die Belohnungskluft zwischen Frauen und 
Männern beläuft sich im Durchschnitt auf 30 %. 
Jedoch die neueste Studie offenbart, daß in manchen 
Fällen dieser Unterschied bis zu 45 % ausmacht. In 
Polen gibt es keine Statistik über Frauenanteil im 
Immobilienbereich. 

FRAUEN UND REPRODUKTION 
In Polen gab es niemals eine stark geformte femi­

nistische Bewegung, verstanden als Oppositionsgruppe 
gegen die Vorherrschaft der Männer. Aber erst 1989, 
also noch zu der Zeit der kommunistischen Herrschaft, 
ww-de die Vormachtstendenz der Männer immer 
deutlicher. Die erste Stelle, welche angegriffen wurde, 
war selbstverständlich die Reproduktionsfreiheit. 

Infolge dieses gewaltigen Ansturms (befürwortet 
durch die katholische Kirche.) auf ein Verbot der 
Abtreibung läßt das neue Gesetz eine Abtreibung in 
den Fällen zu, wenn das Leben oder die Gesundheit 
der Frau gefährdet ist, bei Vergewaltigung oder Inzest, 
sowie in Fällen von ernsten Deformationen des Fötus. 
Frauen werden für selbst vorgenommene Abtreibungen 
nicht bestraft, Ärzte müssen mit einer Gefängnisstrafe 
bis zu 2 Jahren für illegal durchgeführte Abtreibungen 
rechnen. 

Aus den über zwei Jahre geführten Diskussionen 
über die Abtreibung haben die polnfachen Frauen viel 
davon erfahren, wie die Gesellschaft sie beurteilt. Kurz 
gefaßt, wir haben erfahren, daß unser Platz im Haus 
ist, und solange wir nicht eine starke politische Krafl 
bilden werden, solange werden unsere Rechte durch 
die Politiker «verkauft», um politisches Kapital daraus 
zu schlagen und um letztlich die ganze feministische 
Bewegung über Bord zu werfen. 

Kontrazeptiva sind erhältlich, es ist jedoch sehr 
wenig über Methoden un.d Gebrauch bekannt. Es 
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herrscht ein großer Widerstand seitens des polnischen 
katholischen Laientums gegen sexuelle Aufklärung in 
den Schulen. Und aus diesem Grunde ist die 
Sexualbildung im formellen Schulunterricht nicht 
einbegriffen und auch nicht durch die Medien 
aufgenommen worden. 

FRAUEN IN DER EHE UND FAMILIE 
Ehe und Familie bieten, wie es scheinen mag, die 

Lösung der Probleme der Frauen in der naheliegenden 
Zukunft. Das Bild von der «Heiligkeit der Familie» und 
der «Heiligen Familie» wurde immer durch die katholi­
sche Kirche in Polen propagiert. Der Mythos der Fa­
milie als einer Stätte, wo Frauen sich völlig sicher 
fühlen, ist von den Staatsbehörden sehr oft gebraucht 
worden, um schwierige ökonomische Probleme zu 
umgehen und vermeiden, die staatliche Verantwortung 
für Kinder-, Kranken- und Altersversorgung 
betreffend. 

Dem polnischen Strafgesetzbuch gemäß ist häusli­
che Gewaltanwendung verboten. Jedoch sind Daten 
über das Schlagen von Frauen schwerlich zu erlangen. 
Es herrscht die Ansicht in Polen vor, daß das Prügeln 
ausschließlich, oder meistens von elenden oder 
vulgären Schurken an ihren Frauen vollzogen wird. 
Nichtsdestoweniger, und dabei muß man auch das 
Ausmaß des männlichen Alkoholismus in Polen in 
Erwägung ziehen, kann man davon ausgehen, daß die 
Zahl der geschlagenen Frauen sehr hoch ist. Es gibt 
kaum Zufluchtsstäten für geschlagene oder gedemütigte 
Frauen. Familienangehörige oder Nachbarn der Frauen 
dienen als Zufluchtsorte für eine Nacht für Ehefrauen 
und Kinder von Alkoholikern. Die Polizei interveniert 
nur in Fällen von ernsten Körperverletzungen. 

SEXUALITÄT DER FRAUEN 
Die Sexualität der Frauen ist ausnahmslos in den 

männlichen Kontext eingeschrieben. Polnische Sexual­
forscher propagieren Theorien, wie z.B., daß es eine 
Grenze männlichen Widerstands zu weiblichen Provo­
kationen gibt. Und, wenn diese Grenze überschritten 
wird, erhalten wir dann als Ergebnis Situationen, wo 
Männer (natürlich) Frauen vergewaltigen, oder eine 
Vergewaltigung als «Vergewaltigung, welche aus 
Mißverständnis zustande gekommen ist» hinstellen. 
Und obgleich laut dem polnischen Strafgesetzbuch 
dieVergewaltigung ein Verbrechen ist, wird während 
des Untersuchungsprozesses das Opfer aller Wahr­
scheinlichkeit nach ebenso verurteilt, möglicherweise 
sogar mehr, als der Schänder. Der «moralische 
Charakter» und das sexuelle Verhalten des Opfers wird 
dabei einer strengen Prüfung unterzogen. 

Obgleich Homosexualität bei Frauen kein Delikt 
gegen das Gesetz darstellt, ist in der neulich 
hervortretenden Gruppe der Gay-Bewegung die kleine 
lesbische Schar kaum bemerkbar. 

Pornographie, verboten durch das polnische Straf-

gese~buch, befindet sich jetzt im großen Aufschwung. 
Werbeplakate und Kalender mit Bildnissen von nack­
ten Frauen sind überall zu sehen, sogar in den vor­
nehmsten Institutionen. Nackte oder halbnackte 
Frauenkörper werden verwendet, um Werbung für 
praktisch alle Waren zu machen, von Seife bis zu 
Baugeräten. 

Videokassetten mit pornographischen Filmen sind 
allgemein verbreitet. Immer zahlreicher werden 
Sex-shops, Peep-shows und Bars mit Topless-Bedie­
nung. Als generelle Tendenz gilt, daß Freiheit u.a. 
freien Zugang zum weiblichen Körper bedeutet. 

Unter dem kommunistischen Regime gab es 
theoretisch keine Prostitution. Sie war kein Delikt im 
Sinne des Gesetzes, galt aber als eine Regelwidrigkeit 
im Rahmen der Ideologie. Es gab keine Industrie im 
Prostitutionsbereich, keine «Rot-Licht- Stadtteile», 
keine Bordelle. Gewöhnlich gingen Prostituierte ihrem 
Gewerbe in Hotels und Nachtklubs in den Städten und 
in touristischen Zentren nach. Da es weiterhin gegen 
das Gesetz verstößt, aus der Prostitution Gewinn zu 
schöpfen, dienen die sogenannten Gesellschaftsver­
mittlungsagenturen oder Massagesalons jetzt als 
Tarnung für Bordelle. Es ist unnötig zu behaupten, daß 
es jemals anerkannt wurde, daß Prostituierte 
wesentlich zur Ökonomie beigetragen haben, 
insbesondere im Bereich der touristischen Industrie. 

FRAUENVERTRETUNG 
Seit dem Zweitem Weltkrieg war keine echte 

Frauenbewegung in Polen vorhanden. In der Zeit von 
1945 bis 1988, wo man Frauen offiziell als «ideolo­
gisch ebenbürtig» anerkannte, wurde ihre Energie in 
den straff kontrollierten und effektiven Frauenbund 
geleitet. Dieser Bund war die einzige Vertretung von 
Fraueninteressen. Heute schließen sich Frauen in 
verschiedene Vereinigungen und um vielseitige Proble­
me zusammen. Manche binden sich an die katholische 
Kirche, andere an verschiedene politische Parteien 
(hauptsächlich links orientiert), und es gibt auch eine 
Frauengruppe im Parlament. Jedoch, jede beliebige von 
den bestehenden Organisationen oder Institutionen zur 
Förderung der Frauen oder zur Verteidigung der 
Frauenrechte ist entweder gefährdet oder befindet sich 
in einer aussichtslosen Lage. Die Frauenbewegung in 
Polen ist noch zu schwach, um sich dem gewaltigen 
Ansturm gegen Frauenrechte, vor dem die Frauen 
stehen, widersetzen zu können. 

JOLANTA PLAKWICZ 
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Das Zentrum wurde Mitte 1992 gegründet. 
Wir arbeiteten damals etwa schon zehn 
Jahre zusammen. Wir haben diskutiert, eine 
Kinoschau gezeigt, eine Bibliothek gesam­
melt und verloren, um die legale Abtreibung 
gekämpft, Koalitionen gebildet und abgebro­
chen, demonstriert und Petitionen vorgelegt, 
den Polnischen feministischen Verband 
gegründet, Texte geschrieben und übersetzt, 
Berichte erstattet, Interviews gegeben, an 
öffentlichen Diskussionen teilgenommen, 
offizielle und inoffizielle Treffen im Inland 
und im Ausland besucht. Wir haben uns in 

Häusern, Küchen, Kellern, Dachräumen, 
Cafes, im Sitz einer sozialistischen Partei 
und sogar in einem Pfarrhaus getroffen. 
Konsequent und eigensinnig bauten wir 
Kontakte und Verbindungen zu Frauen aus 
anderen Ländern auf, um Erfahrungen 
auszutauschen, gegenseitige Hilfe zu leisten 
und voneinander zu lernen. Zu dieser Zeit 
sind wir auch der Frauen-Anstiftung 
begegnet. Es bot sich die Möglichkeit an, ein 
Frauenzentrum in Warschau zu gründen. 
Für uns bedeutete dies vor allem, einen 
Treffpunkt zu haben, wo wir unsere Mate­
rialien und Bücher sammeln, Diskussionen 
und Seminare veranstalten, mit einem Wort 
gesagt, wo wir unsere Tätigkeit auf eine 
organisierte Weise weiterführen konnten. Für 
drei von uns bedeutete es auch, einen festen 
Arbeitsplatz während der Dauer des Projekts 
zu haben. Wir untezeichneten also den 
Mietvertrag und .. . begannen mit dem 
Streichen der ersten Stühle. Wir haben 
notwendige Bürogeräte gekauft und gelernt, 
sie zu bedienen. Dem anfänglichen 
Enthusiasmus gesellte sich - dank der Hilfe 
der Frauen von F AS - schnell die 
Professionalität zu. 
Nach zwei Jahren können wir auf folgende 
Leistungen zurückblicken: 
■ Bibliothek, Archiv und Videothek, die sich 
auf die Problematik der Frauenfrage be­
ziehen, aufgebaut und katalogisiert, 
■ Eine Reihe von Diskussionstreffen über 
die kulturelle und politische Identität der 
Frauen veranstaltet. 
■ Ansonsten haben wir organisiert: 
- die erste polnische Konferenz zum Thema 
«Frauenrechte» (Abtreibung, Gewalt 
gegenüber Frauen, Frauengesundheit), 
- Seminar über die gegenüber Frauen 
ausgeübte Gewalt, verbunden mit dem von 
deutschen Trainerinnen geführten Training 
der Selbstverteidigung WENDO (eine in 
Polen noch nicht bekannte Technik), 
- Treffen mit Vertreterinnen vom europäi­
schen network z/S über Abtreibung und Ver­
hütung 
- Seminar zur Rolle der Frauen in der 
katholischen Kirche, 
- Seminar zum Thema «Frauen in der Zeit 
der Umwandlung von der Gesellschafts­
ordnung», 
- Schulung der Frauen bezüglich der 
Komunikationsfähigkeiten, Schulung der 
Frauen in lobbying, 
- Training der Frauen, wie man desk-top 
publishing benutzt 
■ Es wurden von uns veröffentlicht: 
- Bericht von der Konferenz über 
Frauenrechte, 
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Frauen in Warsschauer Zentrum 

- UNO - Konvention über die Eliminierung 
von allen Formen der Frauendiskrimi­
nierung. 
■ Wir haben an der Bildung 
- des Gesetzes über die Gleichstellung von 
Frauen und Männern, 
- der Karte der Patientinnenrechte, 
- der Änderung zum Anti-Abtreibungs-
gesetz. 
- Rechtseintragungen bezüglich der Frauen 
in der neugebildeten Verfassung der RP, 
mitgearbeitet. 
■ Wir haben bei der Gründung der vielen 
Frauenorganisationen und Frauengruppen im 
Land geholfen und Kontakte mit derartigen 
Organisationen geknüpft. 
■ Dank der Zusammenarbeit mit der 
Frauen-Anstiftung haben wir Kontakte zu 
Frauen und Frauenorganisationen aus 
Mittel- und Osteuropa hergestellt. 
■ Wir arbeiten ständig mit den 
Massenmedien zusammen. 
■ Wir haben mit dem Protest gegen die 
durch Sexismus gefärbte Werbung begonnen 
und als Expertinnen der Parlamentarischen 
Frauengruppe an der parlamentarischen 
Konferenz über die Situation der Frau in der 
Familie und in der Öffentlichkeit 
teilgenommen. 
Von Anfang an beteiligen wir uns an den 
Vorbereitungsarbeiten (in einer Programm­
gruppe) des Projekts Hippopotamus, d.h. 
eines Bildungslagers für Frauen aus ganz 
Europa. 
Nach zwei Jahren seiner Existenz, dank der 
Unterstützung der Frauen-Anstiftung, wurde 
das Zentrum zu einer Begutachtungs- und 
Bildungsstelle. Wir sind aber nicht imstande, 
allen Herausforderungen und Erwartungen 
gerecht zu werden, so viel ist noch zu tun. 
In einer wiedergeborenen Bürgergesellschaft 

sollen Frauen doch nicht im Hintergrund 
bleiben! In nächster Zukunft möchten wir 
unsere Tätigkeit auf diese Probleme 
konzentrieren, die von großer Bedeutung zu 
sein scheinen, wie z.B. die politische 
Bildung der Frauen, Gewalt gegenüber den 
Frauen, Verbreitung der Frauenkultur. 
Die Mehrheit von unseren Tätigkeiten hat 
Pioniercharakter, deswegen ist die 
Erfahrung, Hilfe bei der Ausführung unserer 
Ideen, Beratung und psychische Unterstü­
tzung von der Seite der Frauen-Anstiftung 
für unsere Arbeit von großer Bedeutung. 
F AS ermöglichte den Frauen in Polen nicht 
nur das Erwerben von konkreten 
Fähigkeiten, sondern bereicherte sie um eine 
andere Erkenntnisperspektive und um 
Freundinnen auf der Suche nach kultureller 
und persönlicher Bindung. 
Die Arbeiten des Zentrums werden von 
Jolanta Plakwicz, Anna Siwek, Beata Fiszer 
koordiniert. 

JOLANTA PLAKWICZ 

Anna Siwek in Warschauer Zentrum 

Workshop 
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FRAUEN 
•• 

TOTEN 

BEI KLAREM 

VERSTAND 

Nach dem polnischen Grundgesetz 
sind die Frauen gleichberechtigt. Heißt 
das, daß sie auch gleich den Männern 
geprügelt werden? - diese Frage läßt sich 
nicht einfach beantworten. Das ist 
nämlich kein Thema öffentlicher Dis­
skusionen. Die körperliche Gewalt gegen 
Frauen bleibt entweder in der Privat­
sphäre versteckt oder gehört zum Bereich 
der Kunst und, wie bekannt, de gustibus 
non est disputandum. Wer also Frauen­
und Kinderschreien in der nächsten 
Nachbarschaft hört, fühlt sich selbst 
schuldig, da er/sie ein/e ungewollte/r 
Zeuge/-in der Eheprobleme wurde. Wer 
ein Film mit viel Agression gegen Frauen 
sieht, schaut bei den brutalsten Szenen 
einfach weg. 

Im Alltag nimmt die Gewalt gegen 
Frauen viel subtilere und gleichzeitig 
perfide Formen an. Das Prügeln sieht man 
weder auf der Straße, noch an der 
Universität oder im Parlament, aber die 
Spuren davon kann man leicht überall 
finden. Diese sublimierten Formen vom 

Prügeln heißen: Marginalisierung, Nicht-ernst-Neh­
men, Nicht-Zuhören, in-unterordnete-Funktionen 
-Verdrängen, usw. 

Über die Gewalt gegen Frauen zu Hause findet 
man in den «seriösen» Zeitungen nichts. Dafür kann 
man sich darüber durch die Boulevardzeitungen 
informieren lassen. Wenn überhaupt, dann findet man 
nur dort im Ton der Sensation geschriebene Artikel 
über die «Familientragödien». Von diesen Zeitungen 
kann man über solche Frauendramen erfahren, die 
sonst in der Öffentlichkeit nicht bemerkt werden, die 
in den Statistiken keinen Platz finden, die von der 
Polizei nicht ernst genommen werden. 

«Männer töten Frauen, wenn sie betrunken sind, 
Frauen töten Männer bei klarem Verstand» - so lautet 
der Titel eines Artikels über die Gewalt in der Familie. 
Frauen töten ihre Männer bei klarem Verstand - heißt, 
daß sie grausam, gefühllos und gefährlich sind, im 
Gegensatz zu Männern, bei denen das Töten 
offensichtlich zufällig und ungewollt ist. Was im 
Artikel selbst steht, paßt aber zu diesem Titel gar nicht: 
die wahl'en Geschichten, die dort beschrieben wurden, 
zeigen das ganze Elend der geschlagenen Frauen. In 
beiden FäJlen sind nähmlicb die Frauen diejenigen, die 
mißhandelt wurden. Ihre Hölle wurde durch den Mord 
beendet: entweder wurden sie totgeschlagen oder sie 
kamen dazu, einmal zurückzuschlagen ... 

Helsinki Watsch Komitee in seinem «Rapport über 
die Situation der Frauen in Polen» richtet die 
Aufmerksamkeit auf den Mangel an Informationen her 
die Gewalt in der Familie. Gleichzeitig sind die Häuser 
für alleinstehende Mütter voll - sie werden häufig als 
eine Übergangswohnung für die geschlagenen Frauen 
benutzt. 

Wie oft kann man aber mit den Kindern 
weglaufen? Und wenn es kein «wohin» gibt? 

In den polruschen Gefängnjssen bleiben ca. 70 
Frauen- Mörderinnen. Die Mehrheit davon sind die 
Frauen, die von ihren Männern geschlagen wurden. 
Zum Mord kommt es häufig nach langen Jahren des 
Schlagens. Die Mordinstrumente sind dann die 
sichersten: Äxte, Messer ... 

Die Boulevardzeitungen verkünden danach eine 
neue Sensation: «Frauen töten ihre Männer bei klarem 
Verstand». Wieviel Gleichgültigkeit und Arroganz 
aber liegt zwischen den Fakten und solchem 
Kommentar? 

SLAWKA WALCZEWSKA 
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FRAUENTELEFON 

- EIN PROJEKT 

DER «EFKA» 

-FRAUEN 

KRAKAU 

Slawka Walczewska in «eFKa» 

Die Eröffnung von «eFKa» - Büro 

Die Idee des Frauentelefons ist bei den «eFKa»-Frauen 
vor ein paar Jahren entstanden. Unser Ziel war, auf diese 
Weise den Kontakt mit den Frauen aufzunehmen, die 
sich nicht wagen, über ihre scheinbar ganz privaten, 
sogar intimen Probleme laut zu sprechen und die für ihre 
Probleme keine entsprechende Institution unter schon 
existierenden finden, wo sie Hilfe, Information oder 
Unterstützung bekommen könnten. Es geht uns 
hauptsächlich um die Frauen, die aus verschiedenen 
Gründen nicht in die traditionelle Frauenrolle als Ehefrau 
und Mutter passen und dadurch Probleme haben. 
Alleinstehende Frauen, die sich im alltäglichen Leben mit 
der alten Bezeichnung «alte Jungfer» auseinandersetzen 
müssen, selbst dann, wenn diese Bezeichnung nicht laut 
ausgesprochen wird; Lesben; Frauen, die ihre Beziehung 
mit Männern auf der partnerschaftlichen - und nicht auf 
der unterordneten - Basis aufbauen wollen - alle diese 
Frauen brauchen psychische und soziale Unterstützung 
und Zugang zu den entsprechenden Informationen. 
Die inzwischen in Polen zugenommenen Versuche, 
Frauen in die alte Frauenrolle zurückzudrängen, wobei 
die Verabschiedung des Antiabtreibungsgesetzes im 1993 
nur die Spitze des Eisberges bildet, haben dazu geführt, 
daß es für die Frauen in Polen immer schwieriger wird, 
frei über das eigene Leben zu entscheiden. Der Staat, die 
Kirche, die Familie, die Schule, lassen immer weniger 
Platz für die individuellen Entscheidungen. Durch das 
Frauentelefon wollen wir für die Frauen Perspektiven 
eröffnen, Alternativen zeigen, die sie nicht sehen oder 
sich nicht wagen, zu sehen. 
Das Frauentelefon soll als erste Kontaktaufnahme dienen. 
Wir wollen die Frauen nicht an andere Institutionen 
weiterschicken, sondern wollen weitgehend möglichst 
selbst den anrufenden Frauen helfen. Als eine Ergänzung 
und Fortsetzung der Arbeit am Telefon bauen wir eine 
Struktur auf. Eine Juristin, Psychologin, Frauenärztin 
gehören genauso dazu wie eine Selbsterfahrungsgruppe, 
Lesbengruppe und ein Haus für mißhandelte Frauen. 
Durch unsere mehrjährige Existenz als Frauenstiftung 
«eFKa» haben wir so ein Netz aufgebaut. Durch das 
Projekt haben wir die Chance auf eine Intensivierung der 
gegenseitigen Kontakte und auf eine enge 
Zusammenarbeit der verschiedenen bewegten Frauen. 
Zu der Arbeit des so entstandenen Frauenzentrums 
gehört auch die Öffentlichkeitsarbeit. Zu häufig bleiben 
die illegale Abtreibung, die sexuelle Gewalt oder die 
körperliche Mißhandlung ein privates Drama der Frauen. 
Mit Behalten der vollen Anonymität der betroffenen 
Frauen sollen die Dunkelziffer erhellt werden - mit Hilfe 
der feministischen Journalistinnen und durch eigene 
«eFKa»-Veröffentlichungen. 

SLA WKA W ALCZEWSKA 
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-VERA JIROUSOVA 
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moje pani 

vetvi clona prusvitn6. je 

div6. zvef si pod ni hraje 

sk6.la ze skla otevir6. 

oko klicem rokle dira 

tak jak ty bezhlesu zir6. 

zrodilo se dite pr6.ve 

vlezlo si do bficha kr6.ve 

pod' ven dite poteseni 

ted' je 16.k6. trylek pt6.ka 

jak tu je to eo tu neni 

vesele je misto v tr6.ve 

trhlinami lesk16. z6.vej 

nar6.z seschla odkryla mi 

misto mista 

cist6. voda jak se chyst6. 

k tvemu hrdlu nad vodami 

zd6.nim plovouciho hnizda 

v slovu jist6. 

trysk6. sk6.lou 

kam me vedes 

pustinami 

moje pani 

od soumraku do svit6.ni 
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TSCHECHISCHE 

REPUBLIK 

DER POLITISCH 

-SOZIALE 

HINTERGRUND 

UNSERER 

PROJEKTE 
(STAND 

NOVEMBER 1994) 

Vom Blickwinkel des Westens sind sich alle 
postkommunistischen Staaten ähnlich und vieles von 
dem, was ich hier anführen werde, hat seine 
Gültigkeit auch für alle Länder des ehemaligen 
«kommunistischen Blockes». Die Bürgerinnen dieser 
Staaten erleben zur Zeit einen psychischen Schock 
aus dem Kollaps der kommunistischen, zentral 
gesteuerten (und nicht funktionierenden) Wirtschaft 
und ihrem Übergang zur Marktwirtschaft. Alles sucht 
nicht nur neue Märkte und Beschäftigungs­
verhältnisse, sondern auch eine neue Identität, sowohl 
die bürgerliche und als auch die politische, und zwar 
als Einzelindividuen und als Nationen. Wir alle 
bezeichnen uns selbst und werden auch bezeichnet 
als «Postkommunisten», bei der gegenseitigen 
Konfrontation mit dem Westen empfinden wir dann 
zwar eine Art Verwandschaft, gleichzeitig fühlen wir, 
daß wir uns auch sehr voneinander unterscheiden. 
Wir sind kein homogenes Ganzes! Diesen 
gegenwärtigen Unterschieden wird merkwürdigerweise 
erneut durch mehr als ein halbes Jahrhundert 
vernachlässigte und «vergessene» Faktoren neue 
Nahrung gegeben und ein Profil verliehen, wie es 
beispielsweise Eigenschaften wie Arbeitsgewohnheiten 
und Traditionen, aber auch die nationalen, ethnischen 
und religiösen Zusammensetzungen dieser Länder 
sind, und selbstverständlich auch der damalige 
Industrialisierungsgrad und den Stand der 
Arbeitskräftequalifikation. Erneut werden wir durch 
die Vergangenheit, die Länge und Intensität der 
Abhängigkeit von der ehemaligen Sowjetunion und 
durch die geographische Lage ausdifferenziert. Wir 
sind also kein homogenes Ganzes, und deshalb 
unterscheiden wir uns auch in der Fähigkeit der 
Bevölkerung, sich den Veränderungen und sozialen 
Problemen (inclusive der Probleme und Stellung der 
Frau) anzupassen, erheblich voneinander. 

In der Tschechischen Republik hat sich in den 
letzten fünf Jahren seit dem Umbruch in 1989 
praktisch alles verändert. Und sogar mehrere Male: 
zweimal die Verfassung, dreimal die Regierung, 
dreimal das Parlament, dreimal die Währung, zweimal 
die Staatsbezeichnung und die Staatsgrenzen. Nur die 
Fahne, die Nationalhymne und die Präsidenten­
standarte mit der Überschrift «Die Wahrheit siegt» 
haben sich nicht verändert. Der Inhalt des Begriffes 
«Wahrheit» hat sich allerdings einige Male verändert. 

Anstelle der Regierung einer Partei gibt es hier 
gegenwärtig ein pluralistisches politisches System, in 
dem während der ganzen Zeit eine rechtsgerichtete 
Partei die stärkste Kraft darstellt: die ODS, Obcanska 
demokraticka strana (=Bürgerlich demokratische 
Partei), die durch Vaclav Klaus geführt wird. Diese 
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Partei ging wiederholt aus den Wahlen sowohl auf 
der Staats- als auch auf der kommunalen Ebene als 
Sieger hervor, und wie die Ergebnisse von Meinungs­
umfragen zeigen, sind mit ihren Herangehensweisen 
und ihrem Privatisierungskonzept der Bürgeranteile 
auch weiterhin mehr als 70% der Bevölkerung 
einverstanden. Das durch den kommunistischen Staat 
verstaatlichte Privateigentum an den gesamten 
Produktionsmittel, Häusern, Werkstätten, Feldern, 
Fabriken und Wäldern wurde bereits ihren 
ursprünglichen Eigentümern zurückgegeben, wenn 
diese juristisch ihren Anspruch beweisen konnten. 
Alle diesen Eigentumsverschiebungen haben ohne 
jegliche soziale Unruhen stattgefunden und werden 
von der Mehrheit der Bevölkerung als gesetzliche und 
richtige Maßnahmen betrachtet. Das restliche 
verstaatlichte Eigentum wurde den Menschen in Form 
einer Privatisierung durch Bürgeranteile «zurück­
gegeben», die bereits ihre zweite Etappe hinter sich 
hat und an der die Mehrheit der Bevölkerung 
teilgenommen hat. Ihre restlose Beendigung wird erst 
für 1996 anvisiert, wo dann nur noch 10% des 
Eigentums in den Händen des Staates verbleiben 
sollte. Bisher ungelöst bleibt die Transformation großer 
Staatsbetriebe [die meist unrentabel arbeiten), des 
kirchlichen Eigentums und Eigentums einiger 
ehemaligen kommunistischen Organisationen. Die 
Gesellschaft wurde bereits durch verschiedene 
Betrügereien und mit der Reprivatisierung verbundene 
Korruptionsaffären erschüttert, aber die Menschen 
stehen diesem Prozeß dennoch positiv gegenüber, sie 
lernen sehr schnell, Unternehmerinnen zu werden, 
sich im Bankwesen und auf dem Kapitalmarkt zu 
orientieren, es haben sich hier die Börse und 
verschiedene private Fernseh- und Rundfunkstationen 
etabliert, und auch die Presse wurde gänzlich [oft 
zum Leidwesen) entstaatlicht. 

Die Menschen lernen allmählich, Bürgerinnen zu 
werden und für sich selbst Verantwortung zu tragen. 
Ungewöhnlich schnell wird der sog. dritte Sektor 
gebildet, d.h. Nichtregierungs- und Nichtprofit­
organisationen und -stiftungen. Obwohl bisher nicht 
einmal das geeignete, die Tätigkeit dieser NGO's 
regelnde Gesetz verabschiedet wurde, welches die 
Sponsoren wirtschaftlich durch Steuererleichterungen 
begünstigen würde, gibt es dennoch in der Tschechi­
schen Republik mehr als 22.000 Bürgervereinigungen 
und beinahe 3.000 Stiftungen, die ihre Tätigkeit in die 
ganze Republik getragen haben. In diesen Bür er­
initiativen sind Frauen deutlich vertreten, sie machen 
84% der engagierten Bürgerinnen aus. Somit wird · · 

ier nicht nui die Demokratie «von oben» entwickelt, 
sondern auch von unten in Form von Bürgerin-
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neninitiativen, die zweifelsohne die grassroots jeder 
Demokratie darstellen. 

Gleichzeitig mit der Reprivatisation, der Entstehung 
des Unternehmertums inclusive der kriminellen 
Tätigkeit verschiedenster Mafiagruppen mit ihren 
Steuerbetrügereien kommt es zu einer deutlichen 
sozialen Stratifikation. Auf der Bildfläche erscheint 
eine Schicht der Reichen und Superreichen und eine 
Schicht der Armen. Die Schicht der deutlich Armen, 
also Personen und Familien, die unter dem sozialen 
Minimum leben, ist bisher noch sehr dünn und etwas 
geschützt durch ein gut funktionierendes soziales 
Netz, sprich Sozialunterstützung. Die sozialen Folgen 
der Transformation werden ebenfalls durch eine 
Reihe von Maßnahmen abgemildert, die traditionell 
eher Programmen sozialdemokratischer Parteien 
entsprechen würden als Programmen von Parteien, die 
von sich behaupten, «rechtsgerichtet», also konservativ 
zu sein (so z.B. wird in der Tschechischen Republik 
der Mietspiegel künstlich reguliert und es besteht ein 
Mieterhöhungverbot über eine Grenze hinaus, die 
allgemeine Kranken- und Sozialversicherung wird 
derzeit immer noch an die Verhältnisse automatisch 
angepaßt, etc.). 

Die Rechte, vertreten durch die ODS, ist sich der 
starken egalitären Gesinnung der Bürgerinnen der 
Tschechischen Republik sehr bewußt, und deshalb 
kontrolliert sie sehr aufmerksam die Beibehaltung 
niedriger Arbeitslosigkeit. Die Arbeitsl!Jsenq11ote 
bewegt sich zwischen 2,6 und 3,2%, und auch-·in 
V~r\\'altung~bezirken, die- am stä;k~ten durch die. 
Transformation der Schwerindustrie und anderer 
Industriezweige betroffen sind, überschreitet sie nicht 
8%. Ähnlich indirekt wird auch die Inflation durch 
Kontrolle der oberen Lohngrenze reguliert, die 
deutlich niedriger ausfällt als in der ehemaligen DDR, 
in Polen oder in Ungarn. Der Durchschnittslohn 
bewegt sich derzeit um die 6.700,- Kc monatlich, was 
ca. 238 US $ ausmacht. Die Inflation beträgt zwischen 
9-11 % im Jahr und dennoch wird eine kontinuierliche 
und automatische Anpassung sowohl in den Renten 
als auch in den Mütter- und Kinderbeiträgen 
vorgenommen. Die Sozialpolitik dieser Rechtspartei ist 
höchstwahrscheinlich auch der Grund dafür, daß die 
Tschechische Republik das einzige 
postkommunistische Land ist, in dem die Linke nicht 
erneut in die Regierungsspitzen vorgedrungen ist und 
in dem sich auch die Sozialdemokratie schwer tut, 
sich durchzusetzen [Sozialdemokraten gewannen nur 
14% in den letzten Kommunalwahlen). 

Obwohl die Anhängerinnen der ökologischen 
Bewegungen eine bedeutende Gruppe in dem 
Widerstand gegen das kommunistische Regime 
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gebildet hatten (insbesondere in der Slowakei, wo es 
sonst nur wenige Dissidenten gab, wurden die 
Ökologlnnen, die sich im «Slowakischen Naturschutz» 
organisiert haben, zum Kern der Bewegung und der 
späteren politischen Partei «Öffentlichkeit gegen 
Gewalt»), so ist dennoch bei uns vorerst keine Grüne 
Partei entstanden. Die Protagonistinnen ökologischer 
Aktivitäten in der Tschechischen Republik wurden ein 
Teil des «Obcanske f6rum», des Bürgerforums, für 
welches sie auch in den Wahlen kandidierten. In der 
Tschechischen Republik gewannen diese Kandidaten 
im Jahre 1990 zwei Ministerposten. Sie beabsichtigten, 
ihre ökologischen Programme durch diese Partei(en) 
durchzusetzen. Später entstand zwar die sog. Grüne 
Partei, sie wurde aber sehr schnell diskreditiert, weil 
in ihren Reihen einige prominente Persönlichkeiten 
des ehemaligen kommunistischen Regimes aufgetaucht 
waren. Diese Grüne Partei kam erst nach ihrer 
Vereinigung mit der Liberalen sozialen Union und der 
Bauernpartei ins Parlament. In den Wahlen gewann 
dieser ziemlich ungleiche Block dreier Parteien zwölf 
Sitze im Parlament, unter ihnen waren auch drei 
Plätze der Grünen Abgeordneten. Zwei von ihnen 
liefen sehr schnell zur Sozialdemokratie über, und der 
dritte widmete sich vorwiegend Fragen, die mit 
Rüstungsindustrie zusammenhingen. Es ist kein 
Wunder, daß die Grüne Partei in den nächsten 
Kommunalwahlen in November 1994 nur noch 1,7% 
Stimmen auf sich vereinigen konnte. Die Trägerin 
eines ökologischen Programms ist heute die 
«Gesellschaft für dauerhaft zu erhaltendes Leben» 
(in der sich auch die ehemaligen Minister der ersten 
Regierung - Dejmal und Vavrousek - engagieren), und 
es ist möglich, daß diese Gruppe mit der Zeit zu einer 
politischen Partei wird. Die «Gesellschaft für dauerhaft 
zu erhaltendes Leben» betont, daß die Umweltver­
schmutzung und -vernichtung die Folge des Lebenstils 
und der dominierenden Werte sei und daß es deshalb 
nicht reiche, sich nur auf ökologische Programme zu 
beschränken. Frauen sind in der ökP.log!l1d1~n 
Bewegu~g ~ntschieden weniger engagiert als lviänner? 
und zwar sowohl auf staatlicher als auch auf lokaler 
Ebene. 

J!~ beitslosenquote der Frauen liegt zwar etwas 
höher als bei den Männern (um 1,4%), sie bildet 
iedocb für eile Frauen keine akute Bedrohung. !J..~r . 
durchschnittliche Stundenlohn einer Frau macht nur 

0

74,8% des männlig_hen Lohnes a~ (im Jahre 1993), 
aber -diese °Tatsache war auch während des . . 
«Sozialismus)) alJgemein gültig. Damals machte der 
aurc schnittliche Monatslohn einer Frau 70,9% des 
männlichen Monatslohns aus (im Jahre 1988). 

Obwohl die tschechischen Frauen gerne verlauten 

lassen, daß sie sofort ihre Arbeitsstelle verlassen 
werden, wenn dies möglich wird, so bleiben sie in 
Wirklichkeit auch in den Fällen beschäftigt, in denen 
ihre Ehemänner und Partner erheblich höhere 
Einnahmen als in der Vergangenheit haben. Vor dem 
Umbruch bildeten Frauen 46% aller Arbeitskräfte, 

eu e sind es immer noch 43%:Öie · Besd1äftig~gs­
~t~uktur für Frauen beginnt sich jedoch ZU ändern. 
Frauen sind rlnrc.h .~ f.@!fil!r~ unc! durch die_ 
_Kinderpflege,~die..sje als .a~solut selbstverständlich 
betrachten, behindert, si~ smd also in ihrer -
Arbeitsmobilität nicht so flexibel wie die Männer, und 
so arbeitet auch weiterhin die Mehrheit der Frauen 
im staatlic,hen. Sektor (7-4!¼,..,der Frauen). Das bedeutet, 

aß Probleme, die bei der Umwandlung des 
staatlichen Sektors in die private Sphäre entstehen 
werden, zum großen Teil ausgerechnet Frauen 
betreffen werden. Frauen sind auch viel öfters als 
Männer in der Kategorie «Unternehmerinnen ohne 
Angestellte» (32%) vorzufinden, während sie in der 
«mit Angestellten» nur noch 22% bilden. Im 
Durchschnitt verfügen Frauen in der Tschechischen 
RepubÜk über eine gute Ausbildung und hohe . 
QuaTiffication, ~nd ihr Prestige wird von ihrem: 
individuellen, -durch den Beruf gewonnene~:-·­
Sozialstatus abgeleitet Nur sehr selten wird eine Frau 
nach der Stellung ihres Mannes bewertet. Schon 
deshalb lehnt 87% Frauen die Idee ab, daß bei hoher 
Arbeitslosigkeit Frauen ihre Arbeitsstellen den 
Männern überlassen sollten. Frauen behalten ihre 
Arbeitsstellen, obwohl ihre Entlohnung stärkerer 
Nivellierungstendenz unterworfen ist als bei Männern. 
In den höchsten Lohntarifgruppen sind Frauen 
entweder deutlich weniger vertreten oder sie kommen 
gar nicht vor: in der höchsten Lohnkategorie gibt es 
bei uns nur 11,7% Frauen. Von der ökonomischen 
Seite her ist die Lage der alleinerziehenden Frauen, 
junger Familien mit nur einem Verdienst und Frauen, 
die länger als 20 Jahre in der Rente sind, am 
schwierigsten. 

Obwohl seit dem Umbruch nur fünf Jahre 
vergangen sind, werden bereits die ökonomischen 
Veänderungen auch im veränderten demographischen 
Verhalten der Bevölkerung sichtbar: es wird deutlich 
weniger geheiratet (die niedrigste Rate seit dem 
Entstehen der Tschechoslowakischen Republik im 
Jahre 1918), das Brautalter bei der ersten Heirat und 
das Alter bei der ersten Geburt werden höher. 
Gleichzeitig ist die Benutzung von Antikonzeption 
deutlich angewachsen und die Abtreibungsrate 
gesunken. Abtreibungen sind auch weiterhin völlig 
legal und wer en fo den staatlichen Kranke nhäusern 
äüf der Grundlage der freien Entscheidung der Frau 

(18] TSCHECHISCHE 



ien 

em 

s-

und 
n 
Ltet, 

r 

n 

1rau 

her 

,ern. 

nen 
3S 

11, 

Len, 

b.en 
eh 

nd 

irn 

vorgenommen. Frauen müssen jedoch den Eingriff 
selbst bezahlen und den Krankenhausaufenthalt von 
ihrem Urlaub abziehen, Ausnahmen bilden nur die 
Indikation aus Gesundheitsgründen oder Sozialfälle, 
bei denen die Sozialindikation festgestellt werden 
muß. Hierbei werden die Abtreibungen dann kostenlos 
durchgeführt. Die Kosten machen knapp die Hälfte 
eines durchschnittlichen Monatseinkommens in der 
Tschechischen Republik aus und dies ist natürlich 
teuerer als die Verwendung von Antikonzeptions­
mitteln, die reichlich vorhanden, gut zugänglich und 
in der Öffentlichkeit bekannt sind. 

In den letzten fünf Jahren ist auch die Scheidungs­
rate zurückgegangen (10,8%, was der zurück­
gegangenen Heiratsrate entspricht), gleichzeitig ist die 
durchschnittliche Lebenserwartung von Männern 
(68,9) und von Frauen (76,6) um mehr als ein Jahr 
angewachsen und die Babysterblichkeit in den Jahren 
1990-1993 von 11 Promille auf 8,5 Promille gesunken. 

Die Grenzen wurden geöffnet, und mit der 
Mehrheit europäischer Staaten hat unsere Republik 
einen visafreien Verkehr. Auf dem Gebiet der 
Tschechischen Republik erscheinen außer den auch 
weiterhin gern gesehenen Touristinnen immer mehr 
Ausländerinnen aus Osteuropa und Flüchtlinge, mit 
ihnen auch verschiedene Mafiagruppierungen, das 
organisierte Verbrechen, Drogen und viele illegale 
Arbeiterinnen. Nach vierzig Jahren Isolation sind wir 
auf die Aufnahme von Flüchtlingen und Asylanten 
nicht gut vorbereitet, und dies ruft manchmal bei 
unserer Bevölkerung Xenophobie hervor, den 
migrierenden Roma gegenüber gibt es auch offene 
Äußerungen von Rassismus. Die Konflikte zwischen 
Roma und den tschechischen Skinheads haben bereits 
14 Tote verursacht, die überwiegend auf der Seite der 
Roma zu finden sind. 

Seit dem 1. Januar 1993 ist die ursprüngliche 
Tschechoslowakei in zwei selbständige Republiken 
aufgeteilt worden, die Tschechische und die 
Slowakische. Die Teilung wurde im Parlament 
beschlossen, also auf einem gänzlich friedlichen Wege, 
und auch die neuen Grenzziehungen konnten ohne 
nationalistische Konflikte und jegliche Streitereien 
abgewickelt werden. Im Zuge der Teilung wurde die 
Tschechische Republik zu einem national homogenen 
Staat, in dem alle Minoritäten zusammen nur noch 
4% der Bevölkerung darstellen. Die größte «Minorität» 
bilden nun die Slowaken, die die tschechische 
Staatsangehörigkeit beantragt haben (300.000). Eine 
spezifische Frauenproblematik in den Minoritäten fällt 
also in diesem Staat weg. Ein Problem bilden jedoch 
Frauen, die bei uns das Asylrecht nicht erhalten 
haben und die dann manchmal zur Beute für illegale 
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Grenzschmuggler oder Menschenhändler mit Frauen­
fleisch werden. 

Obwohl die tschechischen Frauen über eine 
durchschnittlich bessere Ausbildung als Männer 
verfügen und sich für das politische Geschehen mehr 
interessieren als ihre Schwester im Ausland, öfters ihr 
Wahlrecht ausüben als Männer, stolz auf ihre eigene 
politische Meinung sind und andere Parteien wählen 
als ihre Männer, so sind sie dennoch in der 
Regierung, im Parlament und auch in den Spitzen 
jolitischer Parteien nur minimal vertreten. Dies hängt 
wohl mit den allgemein Vorurteilen der Frauen 
gegenüber der Politik und ihrer Entwertung 
zusammen. Das Desinteresse, an den politischen 
Parteien zu partizipieren, ist sowohl durch negative 
Erfahrung aus dem ehemaligen Regime und das 
relativ niedrige Prestige, das unser Parlament genießt, 
als auch durch allgemeine Abneigung gegenüber 
Ideologien und Parteientum gekennzeichnet. Von den 
neu entstandenen Frauenorganisationen verfolgen nur 
21,2% irgendwelche politische Ziele. _Die Entstehung 
einer politischen Frauenpartei oder auch nur einer 
politischen Frauenlobby ist bei uns vorläufig 
unrealistisch. 

Auffällig ist ebenfalls das Desinteresse der 
tschechisch~__n Frauen am westlichen Feminismus, 
·der uns wohl vorläufig als zu politisch und zu 
linksgerichtet erscheint. Die Frauenbewegung wird 
sich bei uns wahrscheinlich erst über die Entstehung 
kleiner Organisationen und Bürgerinneninitiativen 
und -assoziationen entwickeln, die in erster Reihe auf 
die Lösung von sozialen und Erziehungsproblemen 
ausgerichtet sein werden und schon sind, also ohne 
eine klare politische Abgrenzung arbeiten. Der 
Feminismus, der sich sicherlich auch hier etablieren 
wird, wird sich höchstwahrscheinlich von den 
feministischen Richtungen in Westeuropa und 
Amerika deutlich unterscheiden. Er wird wahr­
scheinlich nicht so stark kompetitiv gegen Männer 
gerichtet sein und wird von unseren Erfahrungen mit 
dem staatlichen Paternalismus während des 
Sozialismus ausgehen. Ich glaube fest, daß unsere 
Erfahrungen nicht nur den westlichen Feminismus 
bereichern, sondern auch das europäische Denken 
positiv beeinflussen werden. 

JIRINA SIKLOVA 
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ZENTRUM 
•• FUR 

GENDER 
STUDIES 

PRAG 

DER ERSTE ANSTOti: 
1990 
Am Anfang war die Neugier, das 
Bedürfnis nach Verständigung - und 
ein Gespräch. Anfang 1990 kam eine 
amerikanische Soziologin und 
Aktivistin nach Prag, um ein Video 
-Interview mit Jirina Siklova aufzu­
zeichnen. Nach vierzig Jahren 
Isolation konnten Frauen aus den 
früheren Sowjetstaaten und Frauen 
aus den kapitalistischen westlichen 
Staaten beginnen, miteinander zu 
reden. In vielen Teilen der Welt war 
das Publikum begierig, die 
Geschichte und die Gedanken einer 
Frau zu hören, die als Dissidentin, 
Charta 77-Aktivistin und als eine der 
wenigen tschechischen Stimmen 
bekannt war, die sich zur 
«Frauenfrage» äußerten. In diesem 
Video beklagte Siklova, daß die 
Menschen in der Tschechoslowakei 

entweder falsch oder gar nicht über 
die Geschlechterdiskussion, die 
Frauenrechte und den Feminismus 
informiert sind. Sie sprach über das 
Vermächtnis des früheren politischen 
Systems, welches eine Pseudo-Eman­
zipation der Geschlechter erzwang, 
die das Bewußtsein der geschlechts­
spezifischen Aspekte persönlicher 
Identität und sozialer Strukturen 
verzerrte. Da diese staatsbefohlene 
und -kontrollierte «Emanzipation» 
den Frauen einen Widerwillen gegen 
Bewegungen und Institutionen 
einflößte, waren die Aussichten für 
eine «Frauen-Bewegung», welche sich 
diesen Fragen widmete, dürftig. 
Ferner sprach Siklova über ihre 
Hoffnung, gender studies an tschechi­
schen und slowakischen Universitäten 
einzurichten und über ihre Sorge, wie 
dies ohne Mittel verwirklicht werden 
solle. Das Video wurde an vielen 
verschiedenen Orten gezeigt, so auch 
1990 in Dubrovnik bei der 
Gründungskonferenz des Network of 
East West Warnen. Siklova erhielt 
daraufhin Briefe des Interesses und 
der Zustimmung, Bücher, Zeit­
schriften, Rundschreiben, Einladungen 
zu Konferenzen und Angebote für 
Zusammenarbeit. Weitere Interviews 
entstanden für weltweite Publika­
tionen. Ein stetiger Strom von 
Besucherinnen, Studentinnen, 
Journalistinnen, Repräsentantinnen 
großer Organisationen und kleiner 
Aktivistinnen-Gruppen besuchte 
Siklova in ihrer Wohnung, um 
Frauenthemen zu diskutieren. 

DAS ZENTRUM WIRD 
EINGERICHTET: 1991 
An einem bestimmten Punkt stellte 
Siklova fest, daß sie bereits die 
Anfänge einer kleinen Bibliothek 
hatte. An ihren früheren Träumen, 
die gender studies als akademische 
Disziplin etabliert zu sehen, hielt sie 
weiterhin fest, und als Leiterin der 
neuen Abteilung für Sozialarbeit an 
der Prager Karlsuniversität sah sie 
sich in der Lage, erste Schritte zu 
tun. Bald nachdem sie diese Ideen 
mit Anne Snitow vorn Network of 
East West Warnen diskutiert hatte, 
boten sie ihr an, eine Teilzeitstelle 
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und die anfallenden Grundkosten für 
ein Büro zu zahlen. Das Network 
half ebenso, einen von Siklova 
verfaßten Brief zu verbreiten, in dem 
sie ihre Ziele erklärte und 
Buchspenden, Broschüren etc. erbat. 
Im Spätsommer 1991 stellte sie die 
Studentin Jana Hradil.kova ein, die 
auf die Bücher achtgab, 
Besucherinnen empfing und Briefe 
beantwortete - zwei Tage pro 
Woche. Die Prager Gender Studies 
Bibliothek und das Curriculum 
Centre war geboren. 

DAS ZENTRUM 
ENTWICKELT SICH: 
1992-1993 

DAS ZENTRUM HEUTE: 
1994 
Eine junge Frau verhandelt mit der 
Bibliothekarin um eine Sonder­
erlaubnis, die ausgeliehenen Bücher 
über die reguläre Leihdauer hinaus 
behalten zu dürfen. Sie ist aus Pilsen 
gekommen und erklärt, daß 80 Kilo­
meter eine lange Strecke sind, nur 
um eine Bibliothek zu besuchen. 
«Aber so etwas gibt es in Pilsen 
nicht, ich bin so froh, hierhergefun­
den zu haben, hier sind so viele 
Bücher, die ich lesen will! Bitte ... » Da 
Schmeichelei eine mächtige Waffe ist, 
bekommt sie ihren Willen. - An 
einem Ende des großen Bibliotheksti­
sches ordnen zwei Volontärinnen 
Bücher ein. «Gender Politics and 
Postcommunism - soll das unter poli­
tische Theorie/Kommunismus katalo­
gisiert werden oder besser unter 
Geschichte/Osteuropa?», fragt eine 
der beiden. Die andere schaut 
stirnrunzelnd auf. «Oh, ich weiß 
nicht - vielleicht gehört es zu Frauen­
bewegung/Mittel- und Osteuropa.» 
Sie diskutieren das Problem. Sie 
haben noch monatelange Arbeit vor 
sich, aber wenn sie getan ist, wird 
die ganze Bibliothek computer-katalo­
gisiert sein, und zwar unter Ver­
wendung eines maßgeschneiderten 
gender-studies-Klassifizierungs­
systems mit entsprechender 
Bibliothekssoftware. 
Am anderen Tischende blättert eine 
Soziologiestudentin Zeitungsartikel 

durch, auf der Suche nach Material 
für ihre Diplomarbeit über Gewalt in 
der Familie. Im Büro bestücken zwei 
Frauen Briefumschläge mit hellgrünen 
Einladungskarten zu einer gender 
-studies-Pressekonferenz, die in 
Zusammenarbeit mit dem «UN 
International Day to Eliminate 
Violence Against W omen» geplant ist. 
Eine andere Frau trifft am Telefon 
letzte Vorbereitungen für einen 
Vortrag am nächsten Tag. Der Vortrag 
über die Geschichte der tschechi­
schen Frauenbewegung ist Teil eines 
gender-studies-Kurses, welcher an 
den verschiedenen Universitäten der 
Tschechischen Republik gleichzeitig 
angeboten wird. Am Zeitschriften­
ständer versucht eine Studentin zu 
entscheiden, welches der örtlichen 
feministischen Magazine sie kaufen 
soll. 

DAS PRAGER GENDER 
STUDIES CENTRE 
HAT SICH ETABLIERT 
Mit Hilfe der dreijährigen Unter­
stützung durch die Frauen-Anstiftung 
(1993-1995) gewann das Centre an 
Größe und Reichweite. Ein Team von 
zwei Vollzeit- und drei Teilzeit­
kräften, einem vierzehnköpfigen 
Stiftungsratsgremium und ungefähr 
einem halben Dutzend Volontärinnen 
sind nötig, um es am Laufen zu 
halten. 
Das ursprüngliche Ziel, ein Basis­
zentrum für akademische Arbeit über 

Frau Hradilkovas «zwei Tage pro 
Woche» weiteten sich bald aus. Bei 
so vielen Leuten, die das Centre 
besuchten und kontaktierten, war 
klar, daß ein Bedarf danach bestand, 
Diskussionsrunden und Vorträge zu 
organisieren. Zuerst war das 
Publikum klein, aber die 
Diskussionen wurden oft sehr heftig 
geführt, da es um Themen ging, die 
nie zuvor zur Sprache gekommen 
waren. Es war eine Zeit der 
Experimente, eine Zeit, um durch 
«trial and error» herauszufinden, 
welche Themen das größte Interesse 
erregten, welche die empfindsamsten 
Nerven berührten und welche die 
größten Widersprüche hervorriefen. 
Es war an der Zeit, um die Leute 
zusammenzubringen, um heraus­
zufinden, wer interessiert war, wer 
gender studies betreiben und an der 
Arbeit des Centre teilnehmen wollte. 
Anfang 1992 nahmen wir mit der 
Hamburger Frauen-Anstiftung 
Kontakt auf: im Oktober war das 
Centre Mitorganisatorin einer 
Konferenz der Frauen-Anstiftung in 
J:iloviste bei Prag, die Frauenorgani­
sationen in Ost- und Mitteleuropa 
zum Thema hatte. Am Ende des 
Jahres erkannte die FAS dem Centre 
eine dreijährige Unterstützung zu. 
Dies war eine große Wende. Das 
Centre besaß nun genug Geld für 
eine Computer-Ausstattung, einen 
Kopierer, Möbel, Angestellte, Miete 
und vor allem für Bücher und Lehr­
programme! 

Bibliothek in Gender Studies 
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gender studies zu fördern, hat ebenso 
am Umfang zugenommen. Die Ziele 
des Centres, entsprechend den neu 
überarbeiteten Statuten, schließen das 
zunehmende öffentliche Bewußtsein 
mit ein und bieten ein Forum für 
öffentliche Diskussion über Fragen 
wie die Position der Frau in der 
Gesellschaft, die historische Entwick­
lung männlicher und weiblicher 
Rollen und soziale Probleme als Folge 
geschlechtsspezifischer 
Ungleichheiten. Diese Tatsache stärkt 
die Überzeugung, daß gender studies 
keine rein akademische Disziplin sein 
können und sollen. Sie sollen 
verbunden werden mit einer weiteren 
Betrachtung und Neubewertung von 
geschlechtsspezifischer Fragen durch 
die Gesellschaft - in den Medien, in 
öffentlichen Institutionen, vor dem 
Gesetz, in der Politik, zu Hause und 
in den Köpfen der Menschen. 
Ein anderer wichtiger Arbeitsbereich 
ist, Networks und Beziehungen 
zwischen Personen und Gruppen 
herzustellen, die an gender issues 
und Frauenfragen arbeiten, sowohl 
auf lokaler als auch auf interna­
tionaler Ebene. Der Ost-West-Dialog, 
der im Anfangsstadium des Centres 
entscheidend war, wird noch immer 
fortgeführt und weiterentwickelt, und 
der Ost-Ost-Dialog - Frauen aus den 
verschiedenen früheren kommunisti­
schen Staaten entdecken ihre 
geteilten Erfahrungen und Unter­
schiede - vermittelt uns neue 
Einsichten und gibt uns Energie und 
Courage. Unsere Beziehung zur 
Frauen-Anstiftung hat neue Möglich­
keiten eröffnet und Anstöße für diese 
Dialoge gegeben. Durch ihre 
internationalen Konferenzen und 
Veröffentlichungen bekamen wir eine 

Konsultation mit Marie Lienau 

Grundlage, um Fragen über Femi­
nismus, Sozialismus, Nationalismus 
und Frauenbewegung im internatio­
nalen Kontext zu sehen. Wir hatten 
auch die Möglichkeit, weitere ost­
europäische Projekte, die von der 
Frauen-Anstiftung ins Leben gerufen 
wurden, kennenzulernen. Scheinbar 
ganz von selbst hat das zwanglose 
Network uns in die Lage versetzt, 
Ideen, Hoffnungen, Ängste und 
Erfahrungen auszutauschen, auch 
gemeinsame Projekte (wie beispiels­
weise diese Broschüre). Seminare, ein 
E-Mail-Bulletin und Austausch von 
Informationen zu planen. 
Fünf Jahre nach der politischen 
Wende gibt es noch immer keine 
tschechische Frauenbewegung -
zumindest nicht im geläufigen Sinne 
des Wortes. Frauen schrecken noch 
vor dem politischen Engagement 
zurück, wenn sie doch im 
öffentlichen Leben involviert sind, 
dann im Non-Profit-Sektor; die 
verschiedenen Frauengruppen zeigen 
keine Bereitschaft, sich zu einer 
«Massenbewegung» zusammenzu­
schließen, und keine einzige Streit­
frage wurde für die Frauen zum 
Brennpunkt der Auseinandersetzung. 
Dennoch gibt es Anzeichen für eine 
Veränderung des Bewußtseins: 
Anzeichen hinsichtlich der Art und 
Weise, in der die Medien mit 
frauenspezifischen Fragen umgehen, 
auch in der öffentlichen Reaktion auf 
unsere Arbeit, in der Arbeit anderer 
Frauengruppen, in den 
Entscheidungen, die Frauen in ihrem 

Leben treffen. Tschechische Frauen 
finden gangbare Wege zu ihren 
Mitbürger Innen, indem sie ihre Ziele 
und Bedürfnisse, welche durch die 
neuen Möglichkeiten und 
Beschränkungen eröffnet wurden, neu 
bestimmen und indem sie ausarbeiten, 
wie sie ihre Rolle in der 
neugeschaffenen Demokratie über­
nehmen. Dies beinhaltet, daß sie ihre 
persönliche und soziale Identität als 
Frau neu überdenken. Solange dies 
nicht die Form einer politischen und 
sozialen Bewegung angenommen hat, 
birgt es politischen und sozialen 
Zündstoff. So trägt die Arbeit des 

Studentinnentreffen 
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Centres, indem sie die Diskussion 
über gender issues fördert, obwohl 
selbst nicht direkt «politisch», 
hoffentlich dazu bei, eine 
Gesellschaft zu entwickeln, in der 
Männer und Frauen aktive 
Bürgerlnnen sind, die ihre eigene Art 
zu leben selbst wählen und in der 
Lage sind, Vorurteile zu erkennen 
und zu überwinden, die im vollen 
Bewußtsein ihrer Rechte sind und 
diese zu verteidigen wissen und die 
einander respektieren. 

DIE ZUKUNFT 
Es ist schwer, zwischen Träumen 
und Plänen zu unterscheiden, wenn 
wir von der Zukunft reden. Wir 
würden gerne mehr gender-studies 
-Kurse an den Universitäten anbie­
ten, und zwar nicht nur in Prag. 
Auch die Bibliothek muß erweitert 
werden; sie ist bereits recht groß 
geworden (ungefähr 2000 Bücher) 
und kann dennoch kaum der 
Nachfrage genügen. Im Winterse­
mester 1994 wurden mindestens fünf 
gender-studies-Kurse an tschechi­
schen Universitäten angeboten; da 
wir die einzige Bibliothek dieser Art 
sind und die «Mainstream-Bibliothe­
ken» nur wenige Bücher - wenn 
überhaupt - über gender issues 
führen, kommen viele Studentinnen 
ins Centre, um zu recherchieren. 
Somit ist entscheidend, daß wir nicht 
nur unsere Sammlung vergrößern 
mi.lssen, sondern auch daß der ganze 
Bestand katalogisiert wird, Ul1l den 
Leserinnen die Orientierung zu 

ermöglichen. Wir haben mit der 
Katalogisierung begonnen und hoffen, 
sie bis Mitte 1995 abgeschlossen zu 
haben, um dann auch 
CD-ROM-Kataloge benutzen zu 
können. Ein großer Traum für die 
Bibliothek ist es, eine bereits vor­
handene Sammlung historischen 
Materials aufzubereiten, sodaß 
Frauengeschichte bewahrt und 
studiert werden kann; dies würde ein 
wenig perspektivische Arbeit einbe­
ziehen, das Aufstöbern persönlicher 
Archive, welche auf Dachböden und 
in Kommoden im ganzen Land 
existieren müssen. 
Andere Träume und Pläne drehen 
sich um die Herstellung von 
Studienmaterial. Es gibt nur wenige 
tschechische Quellen über Feminis­
mus, Frauenfragen und gender issues. 
Wir wären gerne in der Lage, For­
schungen und unabhängige Studien 
zu ermöglichen. Die meisten 
etablierten Forschungszentren pflegen 
für gewöhnlich keine Forschungen 
über gender issues zu betreiben, 
außerdem verlieren sie oft ihre 
Unterstützung wegen der politischen 
und ökonomischen Veränderungen im 
Land. Auch wollen wir publizieren -
Anthologien von historischen und 
zeitgenössischen Zeugnissen, Lehr­
gänge und Kursreader, Handbücher, 
Pamphlete über soziale Streitfragen, 
eine Zeitschrift über Frauen­
geschichte (oral history, Memoiren, 
Briefe, Tagebücher) und ein regel­
mäßig erscheinendes Informations­
bulletin. 
Es ist ebenso wichtig, sich zu 
erinnern, was wir bis heute erreicht 
haben, wie auch die Tatsache, daß 
wir weiterhin Unterstützung 
brauchen. Wir haben gender studies 
als akzeptierten und populären 
Bestandteil des Universitätslebens 
etabliert (zumindest an einigen 
Fakultäten der Prager Universität) 
sowie als intellektuelle Diskussion. 
Aber es wäre naiv zu denken, wenn 
das Gender-Studies-Zentrum keine 
Kurse, Seminare und Konferenzen 
organisieren würde, daß sich all dies 
ohne uns in solchem Tempo weiter­
entwickelte. Deshalb wollen wir 
unsere Arbeit fortsetzen. 

E REPUBLIK 
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Das Zentrum hat während der 
vergangenen drei Jahre ein starkes 
Identitätsgefühl entwickelt; die frühe 
Erfahrung des Experiments bleibt. 
Schließlich macht die tschechische 
Gesellschaft eine massive 
Veränderung durch: das Gender-Stu­
dies-Zentrum ist ein Teil davon. Als 
wir begannen, gab es praktisch keine 
öffentliche, politische und 
akademische Diskussion über Frauen­
fragen und gender issues. Jetzt gibt es 
sie, und deshalb müssen wir uns neu 
konzentrieren und unsere Methoden 
überdenken. Nichts kann besser sein 
als dies - nämlich gezwungen sein, 
sich anzupassen und sich zu 
entwickeln für den bloßen Gedanken, 
daß unsere Ziele verwirklicht werden. 

LAURA BUSHEIKIN 
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Das Projekt eines Beratungsbüros existiert seit November1993, die offizielle 
Gründung und Registration als Stiftung in der Tschechischen Republik 
wurde in Februar 1994 vorgenommen. 

WIE ALLES ANFING 
proFem ist erst durch die finanzielle Unterstützung der Frauen-Anstiftung 
entstanden. Sie, die Geldgeberin, war nach den ersten Erfahrungen aus der 
Zusammenarbeit mit milleleuropäischen Frauenprojekten der Meinung, daß 
in Ost- und Mitteleuropa für die konkreten, sich unterschiedlichen Zielen 
widmenden Frauenprojekte im Bereich von politischer Bildung, Soziales 
und Gesundheit, dringend vor Ort eine Unterstützung in Form von 
strukturel'ler Beralu.ng im Organisationsbereich geschaffen werden muß. 
Ende vorigen Jahres entstand dann in Praha ein Beratungsbüro mit zwei 
Angestellten. 

ZIELE UND AUFGABEN 
proFem ist also ein Beratungsbüro, das andere 
Frauenprojekte, Gruppen und auch Einzel­
frauen in Fragen ihrer Projektstruktur, in 
Geldfragen, bei Fundraising, in ihrer (nicht 
nur juristischen) Beziehung zum Staat und 
umgekehrt berät und damit unterstützt. 
Beratung kann sporadisch oder langfristig 
begleitend erfolgen. Die bisherigen 
Erfal1rungen haben gezeigt, daß immer noch 
ein Mangel an Kenntnissen und Erfahrungen 
mit Organisationsstrukturen besteht. Dies ist 
ein Merkmal in und für Mitteleuropa, welches 
natürlich nicht nur den NGO-Sektor betrifft. 
Hier scheint es sich jedoch besonders kraß 
auszuwirken, denn wenn die private, resp. 
reprivatisierte Wirtschaft in dieser Richtung 
mit entsprechendem know-how recht gut vom 
Ausland bedient wird, so scheint es für den 
Sektor des klassischen NGO's-Bereiches keine 
Lobby zu geben. Kreisen wir die im 
NGO-Bereich aktiven Organisationen im Sinne 
von frauenspezifischen Ansatz enger ein, so 
sieht die Situation noch düsterer aus. 
proFem macht deshalb zu gleichen Zwecken 
auch Bildungsveranstaltungen. Seminare zu 
Themenbereichen wie ökonomische Selb­
ständigkeit von Frauen, Fundraising für 
Frauenorganisationen, aber auch zu Ges11nd­
heits- und sozialen Themen werden von 
proFem sowohl selbst durchgeführt als auch in 
Zusammenarbeit mit einzelnen Gruppen vor 
Ort veranstaltet. Die Zusammenarbeit mit 
anderen Gruppen hat sich bewährt, weil 
dadurch außer finanzieller Hilfe für unter 
chronischem Geldmangel leidenden Gruppen 
ein aktiver Austausch über die tatsächliche 
(gesellschaftliche) Bedarfsermittlung und 
Erfahrung stattfinden kann und die Beziehung 
Geldgeben und Geldnehmen ihren klientel­
mäßigen Charakter verliert. 
Die dritte Projektaufgabe im Consultingbereich 
sind beratende Publikationen, und zwar zu 
den o.a. Themen. Broschüren in tschechisch 
und slowakisch, möglicherweise auch in 
polnisch, zu Themen wie Fundraising, Orga­
nisationsstrukturen und Problemen der 
Existenzgründungen von Frauen werden 
bereits vorbereitet und/oder geplant. Ein 
großes Problem bereitet jedoch die Verbreitung 
solcher Druckerzeugnisse, weil es hierfür in 
den Ländern Mitteleuropas bisher keine 
geeigneten Vertriebsstrukturen gibt. Daten­
banken zu gleichen Themen sollen hierfür die 
Grundlage bilden und in Zukunft dann auch 
selbständig nutzbar sein. 
Die mitteleuropäische Internationalität läßt 
sich dann auch vor allem in den Bereichen 
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B'ildung und Publikationen stärker in die Obhut privater und arbeitenden Gruppen hochaktuell. Im 

mdere verwirklichen, d.h. daß Seminare mit privatwirtschaftlicher Initiativen gelegt Seminar wurde der konkrete frauen-

Bl- polnischer und s(~wakischer werden soll. spezifische Ansatz ausgearbeitet, 

ßeleiligung und Ubersetzungen von pragmatischer Vorgang bei Fun.draisin.g 

:ht tschechischen Publika.tionen in BILDUNGS- UND -Tätigkeit erörtert und geübt und 

11d dieselben Sprachen geplant werden. PUBLIKATIONSMAI.INAHMEN Hilfestellungen in Form von Analysen 
Im Jahre 1994 wurde bereits eine von europäischen Fonds gegeben. -

g FORM 4-malige Samstagreihe zum Thema Zum gleichen Thema wird dann eine 

proFem - das heißt heule zwei «Existenzgründung für Frauen» Informationsbroschüre für Frauen-

lOCh festangeslellle Frauen, von d,enen die veranstaltet. Der Schwerpunkt lag in organisationen in Mitteleuropa (vorerst 

ngen eine aus Deutschland [volle S'telle) konzentrierter Information über den nur auf Tschechisch) erscheinen. 

; ist und die andere aus Prag (halbe Stelle) Status von Selbständigkeit und in Weitere Bildungsmaßnahmen hat 

elches kommt, und eine kleine Reihe von Zurverfügungstellung von Ent- proFem in Zusammenarbeit mit Prager 

rifft. freiberuflichen Mitarbeiterinnen, die scheidungskriterien für einen solchen Frauengruppen durchgeführt, hier vor 

aß für einzelne Projektmaßnahmen Schritt. Das Interesse in der Frauen allem zwei Seminare zur Gesundheits-

:p. arbeiten. Diese Arbeitsformen wurden -Öffentlichkeit war entsprechend groß, politik und Aidsprophylaxe für Frauen 

mg absichtlich gewählt, weil wir damit nicht zuletzt auch aus Gründen relativ in Kooperation mit der Lesbengruppe 

t vom einerseits gewisse Projektstabilität großer Armut, von der ja Frauen PROMLUV. Auch diese Form der Zu-

den sichern können, wobei die Erfahrungs- stärker betroffen sind als Männer. sammenarbeit soll fortgesetzt werden. 

keine übergabe und Weiterqualifikation eine Welche alleinerziehende Mutter kann Im kommenden Jahr soll ein Projekt 
große Rolle spielen, andererseits lernt sich heute in der tschechischen unter dem Schwerpunkt Gewalt an 

Sinne eine ganze Reihe von Frauen, Republik finanziell und von der Zeit Frauen stattfinden: ein weiteres 

'so Projekte in ihrem ganzen Umfang her schon den Luxus leisten, einen der WENDO-Seminar, gezielte Öffent-
auszuarbeiten, zu planen und teueren Kurse zu absolvieren, die auf lichkeitsarbeit, Unterstützung der 

;ken durchzuführen. dem sog. freien Markt angeboten laufenden Gewalt-an-Frauen-Gruppe, 

zu proFem ist als juristische Person eine werden? - proFem wird diese Infor- Suche nach Finanzierung der psycho-
Stiftung, die einen Stiftungsrat hat, der mations- und beratende Veran- logisch sehr anspruchsvollen und 
w.iederum die künftige Richtung staltungsreihe im kommenden Jahr langwierigen WEND-Trainerinnen 

lllld- bestimmen und kontrollieren soll. Zur wiederholen und ausbauen. -Ausbildung für tschechische Frauen, 
Zeit besteht der Stiftungsrat aus fünf Durchgeführt wurde ebenfalls ein Suche nach Realisierungsmöglichkeiten 

uch in Frauen (zwei Pragerinnen, eine Frau Seminar zum WENDO, einer speziellen für ein Notruf-Telefon für Frauen. 

vor aus Bratislava und zwei aus Frauen-Selbstverteidigungsform mit Ein besonderes Gewicht bekommt 

t Hamburg). Die deutsche Mitarbeiterin gesamtgesellschaftlicher Relevanz. dabei ebenfalls gezielte Aufklärungs-
ist als Projektgeschäftsführerin dem Gewählt wurde dieser durch konkrete und Informationspolitik über den in 

lf Stiftungsrat verantwortlich. Erfahrung und Konfrontation mit Mitteleuropa erschreckend 

Jpen Im NGO-Umfeld der Tschechischen Gewalt motivierender Ansatz, weil er angewachsenen sog. Frauenhandel, der 

he Republik ist die Stiftung neben dem besonders geeignet ist, von der ja fest in Männerhand liegt. 
Verein die meistbenutzte und individuellen Leidenserfahrung zum Im Organisations- und Strukturbereich 

ehung beliebteste Organisationsform. In der Erkennen der gesamtgesellschaftlich soll die Reihe «Existenzgründung für 

:el- Gesetzgebung des tschechischen (und gültigen Problematik zu führen. Die Frauen» fortgesetzt und ausgebaut 
dies gilt auch für den slowakischen) Folgen dieser ersten Veranstaltung: es werden. Ihr zur Seite werden gezielte 

ereich Staates bestehen jedoch in rechtlichen hat sich eine kleinere Frauengruppe Einführungen in die Computerwelt für 

zu und steuerbedingten Fragen noch gebildet, die Wendo weiterbetreiben Frauen aus NGO-Organisationen 

isch erhebliche Lücken, die erst in der will, einige Frauen haben ein starkes geplant. 
bereits langdiskutierten und noch Interesse an Ausbildung zu Trai- Die proFem-Beratungspublikation soll 

1rga- umstrittenen Verabschiedung des nerinnen gezeigt und zum 14. Novem- mit einer Übersetzung und Aktuali-
neuen Gesetzes für den NGO-Bereich her, dem Tag, den die UNO zum Tag sierung der Informationsbroschüre zu 
~offentlich beseitigt werden können. der Gewalt an Frauen erklärte, wurden Fundraising ins Slowakische fortgesetzt 
Oberhaupt ist der Status der NGO gemensame öffentliche Aktionen werden, geplant wird ebenfalls eine 

:eitung -Sphäre, in der sich auch politische durchgeführt, die an lebhaftes Lose-Blatt-Sammlung «Frauen machen 

r in Basisgruppen bewegen, ein gesell- öffentliches Interesse gestoßen sind! sich selbständig», die vorerst auf 
schafUich noch ungeklärter. Bis in die Ein gemeinsames Seminar mit der Tschechisch erscheinen soll. Hierzu 

n-
höchste Staatsspitze wird zur Zeit Prager Gruppe Gender-studies-Centre werden kleinere Datenbanken 

ü.r die noch darüber diskutiert, wie stark in Prag führte proFem zum Thema gegründet und ausgebaut: zum Thema 

mch 
denn die Beteiligung des Staates in «Fundraising für Frauengruppen» in Fundraising für Frauenorganisationen 
Zukunft in seinen eigenen sozial November durch, die Dozentinnen und zu den gesetzlichen Grundlagen 

ßt 
- politischen Belangen sein soll te unc;l kamen aus Schottland und Deutsch- von Existenzgründungen von Frauen. 

1en 
darf oder ob dies nicht eher analog land. Das Thema ist z.Zt. bei allen MARIE LIENAU 
dem amerikanischen Modell viel autonomen und im NGO-Bereich 
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Tatiana L e h e D O V a 

Vyznanie - poznanie 

Pod; moj bledy priateJ; 

prejdeme sa spolu celkom otvorenf 

hrubou lahodnou ulicou 

bez zbytocnych gest 

a grimcis, bez zvucneho halali, 

Jen povrch 

spriada neprestajne jemne pavucenie. 

Bezvetrie - medovo mrholi 

alebo sa v teplom zlate mffza slnko, 

zdanlivo zanedbatel'ne, 

som slnko, som ja, som ty. .. 

Pod; som cistci, bez myslienok, 

teraz do mfza vsetko vstupuje, 

a ked' sa spolu vrcitime do tienistych 

hlbfn J'ahkej izby, 

vyzleciem sa, aby cele telo 

videlo ... mozes sa mnou prejsf ako tau ulicou, 

vol'ne, takmer l'ahostajne - ncihodny 

nepotrebny dotyk dlane, kfzanie pier 

o teplj dych, 

sme v sehe - kazdy vo svojom jestvovanf -
ake prfjemne, 

nie sex, Jen uplne spocfvanie v istej beznej 

chvfli, zlomok pohybu 

ako kaviarensky smiech, ako plnosf 

vel'kej noci vonku, ako vona, ranny les ... 

Pod; moj bledy priateJ; 

s tebou je to dokonale, s tebou je to, 

akoby som bola celkom 

sama - nesmierna u.J'ava... Ten sladky 

z p61ov smrti. 
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Zwei wichtige Wendepunkte kennzeichnen die 
Entwicklung der Slowakei seit 1989: Einer ist das Jahr 
1989 allein. Dieses war für die Slowaken anders als 
für die Tschechen, mit denen die Slowaken lange Jahr­
zehnte im gemeisamen Staat lebten. In der Tschechi-· 
sehen Republik spielte während des Kommunismus der 
Dissens, also die antikommunistische Widerstands­
bewegung, eine größere Rolle, und obwohl sie keine 
Massenbewegung war, war sie in der Tschechischen 
Republik doch bewüßter als in der Slowakei. Einen 
weiteren Unterschied - und einen sehr deutlichen -
stellt das Verhältnis zur Epoche des Zweiten Welt­
krieges dar. Während Böhmen und Mähren ein 
Protektorat Deutschlands waren, hatten die Slowaken 
genau in diesem Zeitraum zum ersten Mal in der 
Geschichte einen eigenen Staat. Dieses Ressentiment 
spielte in der späteren Entwicklung nach dem 
November '89 eine bedeutende Rolle. Und an dieser 
Stelle kommen wir zu dem zweiten Wendepunkt der 
Geschichte nach dem November, und den stellt die 
Spaltung der Föderation und die Entstehung eines 
selbstständigen Staates dar. Für beid~ Wendepunkte ist 
die Tatsache charakteristisch, daß sie nicht von dem 
Volk von der politischen Macht erzwungen, sondern 
dem Volk von «oben» gegeben wurden. Die erste 
Wende kam aus Prag. Die Welle, die sich über Europa 
zog und in der Kommunismus seinen Tod fand - von 
dem Sturz der Berliner Mauer bis zu den blutigen 
Ereignissen in Rumänien - ergriff auch die Slowakei 
als einen Bestandteil der ehemaligen Tschecho­
slowakischen Föderation. Die Menschen begrüßten 
diese Bewegung, auch wenn sie nicht von ihnen 
vorbereitet worden ist, und sie selbst waren auf solch 
eine bedeutende historische Bewegung gar nicht 
vorbereitet. 

Wie auch in den anderen Staaten des ehemaligen 
sowjetischen Blocks sind mit dem Sturz des 
Kommunismus nationalitische, destruktive Kräfte frei 
geworden. Zwar nicht in dem Maße wie im 
ehemaligen Jugoslawien, jedoch stark genug, um den 
Zusammenhalt zweier Nationen, die sieben Jahrzente 
in einem Staat lebten, zu zerstören. Der zweite Wende­
punkt war also die Spaltung der Föderation im Jahre 
1992, die ohne Äußerung des Willens des Volkes in 
einem Referendum, nur auf der Grundlage politischer 
Verhandlungen der damaligen politischen Garnitur 
vollzogen wurde. 
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Die Wende im Jahre 1989 brachte in der Slowakei 
das Gleiche wie auch in den anderen Staaten der 
ehemaligen Sowjetzone mit sich: Restitutionen, 
Privatisierung, ökonomische Veränderungen, Privat­
unternehmen, Wiederherstellung des Privateigentums, 
aber auch soziale Unsicherheit, Freiheit der Presse und 
auch die Möglichkeit, sich mit Ansichten auseinander­
zusetzen, auf die die Menschen nicht vorbereitet 
waren, also all das, was fünf Jahre nach der Wende 
als selbstverständlich erscheint, was jedoch - nach 
vierzigjähriger Absenz der ökonomischen und politi­
schen Freiheit - für die Menschen nur mit 
Anstrengung zu bewältigen ist und chaotisch wirkt. 

Auch im politischen Bereich brachten diese 
Veränderungen den Pluralismus mit sich, die 
Regierung einer Partei wurde durch das Parlaments­
system ersetzt, und zum ersten Mal nach vierzig 
Jahren konnten die Menschen ihre Meinung in freien 
Wahlen zum Ausdruck bringen. Trotzdem erscheinen 
heutzutage in der Slowakei vielen Menschen die 
Veränderungen als problematisch, und sie sind mit 
ihnen nicht einverstanden. Die Wirksamkeit der 
Freiheit - im ökonomischen und gesellschaftlichen 
Bereich, wurde in der Slowakei bei weitem nicht in 
dem Maße genutzt, wie es möglich gewesen wäre. Im 
Gegenteil - diese Freiheit wird in viel größerem Maße 
von negativen Kräften - von Nationalisten -
ausgenutzt und mißbraucht, von denen, die den 
Charakter des faschistischen Slowakischen Staates aus 
der Zeit des Zweiten Weltkrieges - eines Satelliten­
staates des damaligen faschistischen Deutschlands - in 
sich tragen, ferner hauptsächlich auch von den 
ehemaligen Kommunisten und Angehörigen der StS. 
Die politische Situation ist ziemlich kompliziert und 
unstabil - das beweisen auch die vorzeitigen Wahlen 
im Jahre 1994 und ihre Ergebnisse, also die Rückkehr 
von Vladimir Meciar, dem Politiker, der schon zweimal 
seine Unfähigkeit, konstruktiv zu regieren, unter 
Beweis stellte, der jedoch die Menschen mit demagogi­
schen Losungen und Versprechungen über eine 
«bessere Zukunft» anzieht. 

Die ultralinken Politiker aus den Reihen der Arbei­
te~, die über keine politischen Erfahrungen verfügen, 
haben sich ganz natürlich dem Sieger HZDS lDewe­
gung für die demokratische Slowakei) angeschlossen, 
ohne Rücksicht auf die Tatsache, daß die HZDS weder 
ein klares ökonomisches uoch soziales Programm hat 

Da es jedoch den Arbeiterpolitikern vor allem um die 
problemlose Rückkehr zu sozialen Sicherheiten geht, 
haben sie ihre Stellung noch deutlicher gestärkt. Diese 
Politiker sind gegen Privatisierung und Privatunter­
nehmen, kurz gesagt gegen alles Positive, was das Jahr 
1989 mit sich gebracht hat. Die politische Kultur­
losigkeit, typisch für die Wahlsieger von 1994, aber 
auch die schwache und zersplitterte Oposition, eine 
sehr dünne Schicht der Intellektuellen, die nicht im 
Stande ist, die Gesellschaft deutlicher zu beeinflussen, 
eine starke Schicht von Nationalisten und ehemaligen 
Kommunisten, die - ähnlich wie in anderen post­
kommunistischen Staaten - eine gemeinsame Sprache 
und ein gemeinsames Programm haben, das sind die 
grundlegenden und bestimmenden Kräfte des gesell­
schaftlichen und politischen Lebens in der Slowakei 
fünf Jahre nach der sog. Samtrevolution. 

Das alles bremst die Möglichkeiten der ökonomi­
schen Entwicklung des Landes, das in politischen 
Streitigkeiten schwankt, anstatt die schwerwiegenden 
wirtschaftlichen Probleme - die Umwandlung der 
Produktion in den großen uneffektiven Fabriken, das 
Wiederherstellungsprogramm der zerstörten Umwelt, 
Gesundheit der Bevölkerung, Entwicklung des 
Privatunternehmens, zu lösen. 

Die Lage der Frauen in der Slowakei unterscheidet 
sich auf keine Weise wesentlich von der gesamten 
gesellschaftlichen Lage. Es wird oft gesagt, daß gerade 
die Frauen als die sozial schwächere Schicht von den 
gesellschaftlichen und ökonomischen Veränderungen 
am meisten betroffen werden. Diese pauschale 
Behauptung ist jedoch simplifizierend. Es ist sicherlich 
richtig, daß Frauen neben ihren mütterlichen und 
häuslichen Verpflichtungen geringere Möglichkeiten 
haben, das auszunutzen, was die sozialen und 
ökonomischen Veränderungen bieten - die 
Möglichkeit, unternehmerisch tätig zu werden, die 
Entwicklung der eigenen Persönlichkeit, Bildung u. ä. 
Auch die sozialen «Errungenschaften» aus der Zeit des 
Sozialismus, wie der bezahlte Schwangerschafts- und 
Wochenurlaub und das Kindergeld bleiben zwar 
erhalten, aber die Preise der Waren in den Geschäften 
steigen, und so haben vor allem junge Familien oder 
alleinerziehende Mütter bedeutende Probleme. Die 
Beschäftigung der Frauen war während des 
Sozialismus nichts Außerordentliches, im Gegenteil, die 
Frau war geradezu verpflichtet, wenigstens ein kleines 
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Gehalt dem Haushalt beizusteuern, und deswegen 
müssen die Frauen nach dem Sturz des Kommunismus 
nicht um ihr Recht kämpfen, sich zu emanzipieren 
oder zu arbeiten. Im Gegenteil, die Frauen haben 
Probleme damit, wie sie Arbeit und Familie unter 
einen Hut bringen in einem System, in dem der Mann 
nicht gewöhnt ist, den gleichen Teil an Verantwortung 
und Belastung vor allem im Bereich der Kinderer­
ziehung und der Hausarbeit zu tragen. 

Theoretisch kann man also feststellen, daß die 
Frauen bei eventuellem Willen unternehmerisch tätig 
zu werden die gleiche «Startlinie» haben wie die 
Männer, in der Praxis bedeutet dies jedoch, daß eine 
solche «Startlinie» nur für ledige und kinderlose 
Frauen gilt, wobei diese wiederum nicht den erforder­
lichen Status in der Gesellschaft haben. 

Das Problem der Frauen in der Slowakei sind also 
nicht so sehr die materiellen Bedingungen oder die 
soziale Lage, sondern mehr das Bewußtsein der 
Gesellschaft und die Lage der Frau in der Gesellschaft, 
in der Familie und somit auch im Beruf. «Ideologisch» 
dauert in der Slowakei das patriarchale Denkmodell 
an, das zwar ununterbrochen durch die tagtägliche 
Praxis zerstört wird, wenn sich die Frauen, und vor 
allem junge Frauen, auch anderswo als nur in der 
Familie realisieren wollen, auf der anderen Seite 
bemühen sich jedoch auch die Frauen selbst aus allen 
Kräften, dem zu entsprechen, was von ihnen gesamt­
gesellschaftlich erwartet wird. Die Slowakei - um es 
zu vereinfachen - steht irgendwo zwischen dem 
Orient und den modernen euroamerikanischen Gesell­
schaften. Diese Schizophrenie kommt nicht nur im 
tagtäglichen Leben zum Ausdruck, sondern auch in 
der Gestaltung des Bildes der Frau - von den Foto­
modellen in den erotischen Magazinen und den 
regelmäßig stattfindenden Schönheitswettbewerben bis 
zum Rollenmodell der Frau mit mehreren Kindern, die 
eine gute Ehefrau und Mutter darstellt, die jedoch 
gleichzeitig auch schön und gepflegt, sowie geduldig 
und gutherzig sein soll. 

Die verdrehte Stellung der Frauen in der Gesell­
schaft zeigt sich auch in der Vertretung der Frauen in 
der Politik. Ressorts wie das Gesundheitswesen und 
Schulwesen sind noch aus der Zeit des Kommunismus 
feminisiert, vor allem deswegen, weil die Gehälter in 
diesen Bereichen immer niedriger als in anderen 
waren, und so sind die Männer schrittweise von die­
sen abgerückt. Gerade das Gesundheitswesen und 
Schulwesen betriffen die Frauen wesentlich, nicht nur 
deswegen, daß vor allem Frauen in diesen Ein­
richtungen beschäftigt sind, sondern auch deswegen, 
daß die Erziehung der Kinder und die Sorge um ihre 
Entwicklung - physische und geistige - noch immer 
fast ausschließlich in der Obhut der Frauen liegt. 
Trotzdem, daß in der gegenwärtigen Regierung der 
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Minister für Schulwesen eine Frau ist, kann man sich 
nicht zu viel davon versprechen, da die betreffende 
Ministerin Mitglied der nationalistischen Slowakischen 
nationalen Partei ist und ihre Priorität darin liegt, das 
Schulwesen im Süden der Slowakei «in Ordnung zu 
bringen», der zum großen Teil von der ungarischen 
Nationalitätsminderheit bewohnt ist. Ähnlich verhält es 
sich auch mit der Ministerin für Gesundheitswesen, 
die in der ehemaligen Regierung von Vladimir Meciar 
war, auf keine Weise den Frauen und ihren 
Problemen entgegengekam, und nicht zu sprechen von 
der ehemaligen sowie gegenwärtigen Ministerin für 
Arbeit und Soziales. Auch im Bereich der Politik ist 
das Problem der Macht, der Vertretung der Frauen in 
der Regierung oder im Parlament sehr zwiespältig, weil 
die Frauen in den meisten Fällen dank ihrem 
Gehorsam und absoluter Loyalität gegenüber ihren 
Parteichefs in die Politik kommen, und die Politik, die 
sie nach der Übernahme ihres Amtes ausüben, stellt 
für die Frauen im Land keinen positiven Beitrag, 
sondern eher das Gegenteil dar. Hier wiederholt sich 
das alte kommunistische Modell, in dem die Frauen im 
Parlament vertreten waren, das Parlament jedoch unter 
der absoluten und strengen Kontrolle der damals 
einzigen Partei - der kommunistischen Partei stand. 

Das, was die westlichen Gesellschaften während 
der vergangenen Jahrzehnte durchlaufen haben, löst 
die postkommunistische Gesellschaft hektisch, 
ungeordnet und manchmal auch paradox. Manche 
Errungenschaften, für die die westlichen Frauen 
kämpfen (Schwangerschafts- und Wochenurlaub) sind 
bei uns selbstverständlich. Anderseits erhalten wir das 
Phänomen der von ihrem Ehemann - einem Unter­
nehmer, der das Geld verdient und keine Zeit hat, 
vernachlässigten Hausfrau, und der arbeitslosen Frau, 
vor allem wenn sie eine alleinerziehende Mutter ist. 

Unterschiede gibt es auch in einzelnen Regionen. 
Die Gebiete mit leistungsschwacher Schwerindustrie, in 
denen es einen hohen Grad an Arbeitslosigkeit und 
wenige Arbeitsgelegenheiten gibt, bilden den Nähr­
boden für politische Demagogen, die letzten Endes 
nichts lösen und unter deren Regierung die Probleme 
nur größer werden. 

Eines der Probleme, mit denen sich die Welt zur 
Zeit sehr schmerzhaft auseinandersetzt, ist die Frage 
der Abtreibung. In der ehemaligen Tschechoslowakei 
gab es in den Zeiten des Sozialismus ein verhältnis­
mäßig liberales Gesetz, das kurz vor dem Sturz des 
Kommunismus noch liberaler wurde, also ist heute die 
Abtreibung für jede Frau, die sich dazu entschlossen 
hat, möglich. Dieses Gesetz wurde bis jetzt nicht 
geändert und obwohl in der Gesellschaft über das 
Thema der Abtreibung eine Diskussion geführt wird, 
ist es zur Zeit nicht das heißeste Thema. In der 
gegenwärtigen politischen Lage ist es auch nicht 
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aufweist, in der Wirklichkeit sehr säkuJans1ert und will 
sich die «Errungenschaften» aus den Zeiten des 
Kommunismus nicht wegnehmen lassen. Das 
Abtreibungsgesetz ist eines davon. Jede beliebige Bewe­
gung oder Partei, die die Einführung eines schärferen 
Gesetzes fordern würde, hätte in den Wahlen Stimmen 
verloren. (Das passierte auch der Christlich-demokrati­
schen Bewegung). Außerdem ist dieses Gesetz bei der 
Problematik der slowakischen politischen Szene 
uninteressant. Die HZDS ruft wiederholt - schon zum 
zweiten Mal - die Staatsverwaltung ab und ändert sie, 
in der Slowakei geht es wieder um die Erhaltung der 
Grundprinzipien der Demokratie, und so ist das 
Problem der Abtreibung zur Zeit in den Hintergrund 
gedrängt worden. 

In der Slowakei wird schon seit der Spaltung der 
ehemaligen tschechoslowakischen Föderation 
ununterbrochen um die Erhaltung dessen gekämpft, 
was der November 1989 gebracht hat, und dieser 
Kampf wird inlmer noch ausgetragen, man kann also 
sagen, daß es ein Kampf ist, der mehr oder weniger 
erfolglos ist. In so einer Lage begegnet auch der 
demokratisch orientierte Teil der Gesellschaft mit 
großen Problemen der Bestrebung einer kleinen 
Frauengruppe, ein feministisch orientiertes Denken in 
die slowakische Gesellschaft einzubringen, und hat 
Schwierigkeiten damit, wenn Fragen von der Position 
des Feminismus aus gestellt werden. Auch eine kleine 
Gruppe der demokratisch gesinnten Intellektuellen -
Männer hält nämlich die Erhaltung der zur Zeit 
eindeutig gefährdeten Freiheit des Wortes und die 
Gefährdung der Demokratie für vorrangig, und jegliche 
Abweichung von dieser Richtung bezeichnet sie als 
Spaltung der Kräfte. Das freie Denken und die freie 
Beeinflussung durch Denkströmungen, vor denen wir 
40 Jahrelang hermetisch «geschützt» waren und zu 
denen auch das feministische Denken gehört, halten 
die slowakischen Intellektuellen nicht für besonders 
wichtig. 

Die allgemeine Unstabilität der slowakischen 
Gesellschaft, .politische, ökonomische und soziale, 
Widerspiegelt sich in der Lage der Frauen, die aber in 
dern gegenwärtigen Stadium nicht fähig und auch 
nicht besonders bereit sind, über diese Probleme von 
ihrem Standpunkt aus nachzudenken und Lösungen zu 

suchen. Daraus folgt, daß die Frauen scheinbar für 
nichts in der Gesellschaft Verantwortung tragen, 
obwohl sie in dieser leben, sich an allem, was hier 
geschieht, beteiligen und von Zeit zu Zeit an die 
Wahlurnen treten. Unter den Wählern der radikalen 
politischen Parteien, die bisher der Slowakei 
keineswegs geholfen haben, im Gegenteil, ob es die 
nationalische Slowakische Nationale Partei oder die 
politisch wenig definierte, jedoch außerordentlich 
intolerante Bewegung für die demokratische Slowakei 
mit Vladimir Meciar an der Spitze ist, findet man die 
gleiche wenn nicht eine höhere Anzahl von Frauen als 
Männern. 

Die Aufgabe der Frau in der slowakischen Politik 
ist gleichermaßen undurchsichtig und schizophren wie 
die Aufgabe der Frau in der Gesellschaft. Die meisten 
Frauen im Parlament sowie in der Regierung sind 
Vertreterinnen von Vladimir Meciar 's Partei; es sind 
jedoch Frauen, die dort nicht für sich selbst, sondern 
lediglich für ihren Führer auftreten. Auf der anderen 
Seite hatte die Christlich-demokratische Bewegung 
während ihrer ganzen fünfjährigen Wirkungszeit 
weder im Parlament noch in der Regierung eine 
einzige Frau, erst nach den letzten Wahlen ist eine 
Abgeordnete im ·Parlament vertreten. Dies sind zwei 
Extreme mit einem gemeinsamen Nenner - der Un­
bewußtheit der Frauen. Die Frauen üben in der slowa­
kischen Politik mehr eine Art von Büroaufgaben aus: 
arbeiten als Pressesprecherinnen, Sekretärinnen u.ä. 

Feminismus bleibt in der Slowakei nach wie vor 
ein Schimpfwort, obwohl niemand oder nur wenige 
wissen, was sie sich unter diesem Wort vorstellen 
sollen. Und so sitzt die Frau in der slowakischen 
Gesellschaft zwischen zwei Stühlen, wobei jeder der 
beiden Stühle eine andere Kultur und Tradition 
darstellt. Einerseits ist es die christliche Tradition, die 
der Frau befiehlt, eine gehorsame, aufopfernde und 
sorgsame Ehegattin zu sein, andererseits ist es die 
kommunistische Tradition, entsprechend der die Frau 
folgendes zu erfüllen hat: emanzipiert zu sein, 
verschiedene Aufgaben und Funktionen zu bewältigen, 
gut auszusehen, ambiziös zu sein u. ä. Beide 
Traditionen gehen vom patriarchalen Prinzip aus, das 
im Grunde gegen die Frauen gerichtet ist. Zur Zeit 
schwankt also die Frau in der Slowakei zwischen 
diesen zwei Images, Aufforderungen, Bildern von sich 
selbst und trägt somit zur allgemeinen Schizophrenie 
der Gesellschaft bei, die wahrscheinlich nicht nur für 
die slowakische Gesellschaft, sondern für die 
posttotalitäre Gesellschaft allgemein, typisch ist. 

JANA JURJ\NOV A 
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Im Jahre 1994 startete in Bratislava mit Unterstützung 
der Frauen-Anstiftung das Bildungs- und 
Informationszentrum für Frauen ASPEKT seine 
Tätigkeit. Es entstand auf der Basis der Interessen­
gemeinschaft von Frauen ASPEKT, also einer Gruppe 
von Frauen - Intellektuellen, die sich seit anderthalb 
Jahren regelmäßig getroffen halten, um frauenspezifi­
sche Fragen zu diskutieien und die Herausgabe der 
feministischen Kultu.rwitsch.rift ASPEKT vorzubereiten. 
Wegen der gemeinsamen Kulturtradition und der 
verwandten Sprachen, konzipierten wir die erste 
feministische Kulturzeilschrift in der Tschechoslowakei 
als eine slowakisch-tschechische Zeitschrift. Mit 
diesem Schritt brachten wir zugleich unseren Protest 
gegen die Teilung der Föderation zum Ausdruck. 
Gleichzeitig spielte bei dieser Entscheidung die 
Hoffnung, daß wir auf diese Weise eine fruchtbarere 
Diskussion in unserer Zeitschrift entfalten, ein größeres 
Publikum ansprechen, kurz: die kulturelle Kontinuität 
bewahren und weiter entwickeln können, eine Rolle . 
Die Zusammenarbeit besteht noch heute. Sie wird 
allerdings durch die sich ständig vergrößernde 
(bürokratische sowie tatsächliche) Entfernung der 
Tschechischen und Slowakischen Republik erschwert. 
Das Herausgeben unserer Zeitschrift wäre natürlich 
ohne finanzielle Förderung der FAS nicht möglich. Die 
slowakische Gesellschaft hat nach der Wende mit so 
vielen harten sozialen Problemen zu kämpfen, daß die 
kulturellen Bedürfnisse nicht berücksichtigt werden 
können. Die politische Situation würde es uns auch 
nicht erlauben, uns frei und direkt zu solchen 
«nebensächlichen» Problemen, wie es· die frauen­
spezifischen sind, zu äußern. Den ersten Kontakt mit 
der F AS verdanken wir der Prager Dissidentin Jirina 
Siklova. In Juni 1993 haben wir dann in Kooperation 
mit der F AS in Bratislava eine Konferenz zum Thema 
Feminismus und Nationalismus veranstaltet. Wir haben 
auch die Dokumentation dieser Tagung in der 
deutschen und slowakischen Sprache herausgegeben. 
Im Herbst 1993 erschien das erste Heft unserer 
Zeitschrift mit finanzieller Hilfe der FAS, der 
Heinrich-Höll-Stiftung und der Pro Helvetia. Die ganze 
Arbeit wurde von uns unentgeltlich gemacht, die 
finanzielle Unterstützung der Stiftungen deckte die 
Druckkosten. 
Im Rahmen unserer Treffen mit FAS-Vertreterinnen 
entstand dann der Gedanke eines Bildungs- und 
Informationszentrums für Frauen. Wir arbeiteten einen 
Projektentwurf aus, dessen Ziele wir seit Januar 1994 
in unserer Projektarbeit zu verwirklichen versuchen. 
Unsere Arbeit läuft nicht unproblematisch, wir sind 
eine wirklich kleine Gruppe in einer Gesellschaft, die 
den feministischen Gedanken ganz bestimmt nicht 
freundlich gesinnt ist. Der Hauptbestandteil unserer 
Öffentlichkeitsarbeit stellt die Zeitschrift ASPEKT dar 
(im Jahre 1994 erschienen 3 Hefte, A4 Format, cca 
120 Seiten). Sie ist schon in unserer Gesellschaft zum 
Begriff geworden. In dem Sinne erfüllen wir - wenn 
auch nur sehr langsam und in winzigen Schritten -
die Ziele des Projektes: die soziale und politische 
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Seminar ,zum Diskurs der Frauenliteratur» 
an der Comenius Universität in Bratislava - Jana Cvikovti 

Bildungs- und lnformatianszentrum für Frauen Aspekt: 
Zuzana Kiczkovti, Eva Jencfkova und Juliana Szolnokiova 

Jana Jurtiiwv<i und Jana Cvikova lesen aus der Zeitschrift 
Aspekt in einem regionalen Rundfunksender 

«Premiere• der Zeitschrift Aspekt in einer alternativen 
Bratislavaer Buchhandlung 

Situation von Frauen durch gezielte Bildungs- und 
Öffentlichkeitsarbeit zu verbessern, das Selbst-Bewußtsein 
der Frau als Individuums sowie als Bürgerin zu fördern, 
die Identitätssuche der Frau quer durch alle Sozial-, 
Bildung-, Berufs- und ethnischen Gruppen anzuregen. 
In dem ersten Projektjahr widmeten wir uns vor allem 
dem materiellen Projektaufbau. Wir haben nicht nur 
gelernt, wie man mit einem Faxgerät oder Computer 
umgeht, sondern auch viele Erfahrungen in der 
Zusammenarbeit von Frauen gemacht. Wir haben eine 
Bibliothek der frauenspezifischen Literatur aufgebaut. Die 
meisten Bücher sind in Fremdsprachen, weil es in der 
slowakischen oder tschechischen :Sprache kaum frauen­
spezifische Literatur gibt. Diese Tatsache hat uns auf den 
Gedanken gebracht, in Zukunft eine Bücherreihe (Über­
setzungen sowie Originaltexte) herauszugeben, die als 
Beilage unserer Zeitschrift ASPEKT erscheinen könnte. 
Wir veranstalten Vorträge und Seminare zur frauen­
spezifischen Problematik, z.B. zum Thema Feminismus 
und Nationalismus, feministische Literaturwissenchaft, 
feministische Denkerinnen wie Luce Irigaray u ä. Bei der 
Vorbereitung einzelner Hefte unserer Zeitschrift konzent­
rieren wir uns auf bestimmte Schwerpunktthemen, die 
sowohl vor als auch nach ihrem Erscheinen diskutiert 
werden. Bisher handelte es sich um folgende Schwer­
punkte: Schönheit (noch im Jahre 1993 - der Schönheits­
kult und seine manipulatorischen Zwänge), Mutterschaft 
(von ihrer kitschig unproblematischen Deutung zur Ambi­
valenz authentischer Erfahrungen), Feminismen (Feminis­
mus zeichnet sich durch Pluralität aus), und Hexen (positi­
ve Energie, die aus der Erfahrung der Hexen geschöpft 
werden kann). Für das Jahr 1995 bereiten wir diese The­
men vor: weibliches Schreiben und feministische Literatur­
reflexion, Frauen und Macht, die Psyche der Frau - Wirk­
lichkeit und Zuschreibungen [z.B. Hysterie). Die Hefte sind 
nicht monothematisch. Es gibt ständige Rubriken wie 
Thema (beinhaltet Artikel zum Schwerpunkt), ASPEKT­
Gespräch, Wörterbuch (erklärt feministische Ausdrücke), 
Wir blättern [stellt eine feministische Zeitschrift vor), Wir 
stellen vor [ die Arbeit einer bildenden Künstlerin wird vor­
gestellt), Wir rezensieren (Buch-, Film- und Theaterrezen­
sionen), Wir klatschen (glossiert alltägliche Probleme) usw. 
In unserem Zentrum werden Informationen zu frauen­
spezifischen Aktivitäten gesammelt. Wir arbeiten mit 
Frauen, die an der Universität in Bratislava unterrichten, 
an Frauenforschung-Seminaren und Vorlesungsreihen 
zusammen. Wir treten in Massenmedien auf, damit wir 
den Feminismus und frauenspezifische Probleme einem 
größeren Publikum näherbringen. 
Bisher stellt unsere Arbeit die einzige feministische 
Initiative in der Slowakei dar, und vielleicht auch die 
einzige autonome Fraueninitiative überhaupt. 

JANA CVIKOVA 

Aspekt-Mitarbeiterinnen 
Jana Jur<inov<i 

und Anna Daucfkovti 
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Bozica Jelusic 

Hiperborejsko pismo 

Nasljeduj kosa u mrazno zimsko jutro! 

Slusaj njegov promukli zvizduk u 

pustoim vrtu gdje trule jabuke leze na 

tlu, nalik ljudozerskim trofejima; u 

dimu smanjenim lubanjama, cudu 

tajnog umileca, crne magije. Gdjekad, 

kos kljucne stavljenu lopticu, zatim 

poskoci preko zilja i slusa, ukocen, 

kako mu Jeden hiperborejski vjetar 

nadize perje i struze modru kozu. 

Nista ti nemam reci. Danas je kao i 

jucer, pokorica se hvata na vodi u 

bokalu, i nesto mi govori da ni jedna 

stranica svete knjige ne zbori o 

spasenju. Pa ipak: Isposnik, gol, u spilji 

jede koprive. Zivim s tom slikom, na 

rubu okrhnute zemlje, prizivajuci boju 

njegove puti, ciji se pigment preobraca 

u zeleno. Ovdje, jos samo trake tisine 

klize s opustena kalema i prekrivaju 

polje, boje nestaju; sivilo guta prostor, 

jos samo ostaje da ti kazem (u ime kosa 

i vlastito}: ne vracaj se, nemamo vise 

doma, plijesan je usla u otvoreni 

tertapak i svijet obrastao u lisaj izlaze 

iza stakla svoj ravnodusni profil, s 

okom upravljenim na stranu zla i 

tame, na sjever, sjever i sjever. 
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UBER 

DIE SITUATION 

VON FRAUEN 

IN KROATIEN 

Um die Situation der Frauen in Kroatien 
angemessen betrachten zu können, bietet es sich an, 
den Zeitraum der letzten zehn Jahre in zwei Zeit­
abschnitte zu unterteilen. Erstens in eine 
Entwicklungsphase innerhalb des früheren 
Jugoslawien und zweitens in die Periode von der 
Kriegszeit bis zur Jetztzeit. Im früheren Jugoslawien, 
das ja zu den sozialistischen Ländern gehörte, 
hatten Frauen, grob gesprochen, denselben sozialen 
Status inne, wie Frauen anderer sozialistischer 
Länder Ost-Europas. Das hieß z. B., daß die von 
der staatlichen Ideologie propagierte vollkommene 
Gleichheit der Geschlechter in der Realität keine 
Bedeutung hatte. Die Mehrheit der Arbeitslosen 
waren Frauen, sie erhielten schlechter entlohnte 
Arbeitsplätze, und ihr Vordringen in die höheren 
Bildungsebenen verlief auffallend langsamer und 
wesentlich seltener, als das der Männer. Auf die 
politische oder ökonomiche Entscheidungsebene 
hatten sie gar keinen Einfluß. Im Kroatischen 
Parlament (neben dem Bundesparlament hatte im 
früheren Jugoslawien jede Republik ihr eigenes 
Parlament) betrug der Anteil weiblicher 
Parlamentarier nur 14 %, und auch sie hatten so 
gut wie keine Einflußmöglichkeiten. Wie in anderen 
sozialistischen Ländern, gab es daneben eine 
Organisation, die sich «Konferenz für die sozialen 
Aktivitäten von Frauen)) nannte, aber auch diese 
wurde von Regierung und Kommunistischer Partei 
totalitär kontrolliert. 

Gleichzeitig bot das System allen Bürgern einen 
relativ hohen Standart an sozialer Sicherheit, wie 
z. B. eine Arbeitslosenversicherung (wenn jemand 
einmal beschäftigt war, war es fast unmöglich die 
Arbeit wieder zu verlieren), Krankenversicherung 
für alle, genügend Kindergärten und, besonders die 
Frauen betreffend, freie Abtreibung und das Recht 
für Mütter, nach der Geburt sechs Monate 
vollbezahlt, weiter sechs Monate teilbezahlt, zu 
Hause zu bleiben. So ließe sich, kurzgesagt, die 
Situation vor dem Krieg beschreiben. 

Mit Beginn des Krieges in verschiedenen 
jugoslawischen Republiken (Bosnien, Herzegowina, 
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Kroatien und kurzzeitig Slowenien) veränderte sich 
die soziale Situation grundlegend, und das betraf 
wiederum vor allem die Frauen. 

1991 hatte Kroatien, laut Volkszählung, 4.784.000 

Einwohner, davon waren 51,5 % Frauen. Die Zahl 
der Arbeitnehmer betrug 1.811.084, davon waren 
42 % Frauen. Aber wegen der riesigen Anzahl von 
Flüchtlingen aus Bosnien und Herzegowina und 
derjenigen, die Kroatien verlassen haben, als auch 
der Tausenden von Toten, sind diese Zahlen nicht 
länger gültig. Zur Zeit gibt es, laut neuesten Reports 
der Kroatischen Regierung, ca. 350.000 Flüchtlinge, 
von denen mehr als 80 % Frauen und Kinder sind. 

Zwei Tatsachen fallen besonders ins Gewicht, 
wenn die veränderte Situation der Frauen betrachtet 
werden soll. Erstens leidet Kroatien seit 1991 unter 
den verheerenden Kriegsverwüstungen und den 
daraus resultierenden, besonders für Frauen, enorm 
erschwerten Lebensbedingungen, und zweitens zeigt 
sich die neu gewählte Regierung noch weit weniger 
liberal als das vohergehende Regime. An vielen 
Punkten ist diese Regierung, obgleich sehr stolz auf 
ihre demokratische Legitimierung, erzkonservativ. 

Neben den immensen und spezifischen 
Problemen der Flüchtlinge sollte aber der Fokus auf 
die Mehrheit - die Frauen - gerichtet werden, die 
Bürgerinnen von Kroatien, welche ihr «normales» 
tägliches Leben leben. Dieses «normale» Leben 
meint in erster Linie eine Abwärtsentwicklung der 
Frauenerwerbstätigkeit. 56 % der Arbeitslosen sind 
Frauen, und diese ansteigende Tendenz wurde von 
der Regierung noch durch das neue Arbeitsgesetz 
stark forciert, in dem sie das Recht der Frauen auf 
Arbeit drastisch gefährdet. In diesem Vorschlag 
wird z. B. der Mutterschutz auf 42 Tage verkürzt. 
In Kombination mit dem Arbeitsgesetz wurde auch 
ein neues Sozialhilfegesetz vorbereitet. Neben der 
Beschneidung der Sozialhilfe erschreckt die 
Definiton von Familie. Alleinstehende Mütter oder 
alleinerziehende Eltern generell, die mit ihren 
Kindern leben, kommen nicht mehr vor. Als Familie 
gilt nur die Ehemann-Ehefrau-Gemeinschaft. 

Das durchschnittliche monatliche Einkommen 

liegt bei ungefähr 300 DM, und der Preis des 
«Lebensmittelkorbs» für eine vierköpfige Familie 
betrug im Frühjahr 1994 545 DM. Beinahe niemand 
kann sich heute noch Kinderbetreuung leisten. Die 
Gebühren für einen Kindergartenplatz steigen 
rasant, im Herbst 1993 z. B. um 300-400 %, und 
diese Steigerung hält kontinuierlich an. Auch dies 
kann als Teil der Politik verstanden werden, die 
Frauen dazu zwingt, zu Hause zu bleiben, um sich 
um die Kinder zu kümmern. 

Abtreibungen sind zwar immer noch legal, 
inzwischen aber sehr teuer. Dazu kam, daß viele 
Klinikchefs (unterstützt von der Regierung) interne 
Anweisungen an ihre Ärzte erlassen haben, keine 
Abtreibungen mehr durchzuführen. (Auch die 
Gesundheitsversorgung generell hat sich stark 
verteuert und ist jetzt nur mehr für wenige 
zugänglich.) Parallel dazu forderte die Pro-Life 
-Organisation «Bewegung für das Leben und die 
Familie» ein «Ministerium für die Familie» von der 
Regierung. Manchmal nehmen die Dinge eine 
groteske Wendung, wie man an der Aussage des 
Führers dieser Organisation, des Priesters Don Anto 
Bakovic, sehen kann. Im Radiosender Pula 
verkündete er, daß «dank seiner Gebete, im 
Zeitraum von den ersten Wahlen 1990 bis heute, 
30.000 kleine Kroaten geboren wurden». 

Frauen sind einem enormen ideologischen Druck 
ausgesetzt, die öffentliche Sphäre den Männern zu 
überlassen und die Geburtenzahlen in die Höhe zu 
treiben. Der Krieg dient als Deckmantel für die 
Meßlatte. 

Das Größte aber all dieser Probleme, ist die 
Unsichtbarkeit von Frauen im öffentlichen Leben 
und die völlige Abwesenheit von politischen 
Repräsentantinnen, die für Frauen sprechen 
könnten. Im kroatischen Parlament sind von 208 

Abgeordneten nur 11 Frauen. Selbst wenn diese 
Frauen agieren würden, wäre es doch offensichtlich, 
daß sie es nicht für Frauen täten. 

Diese Situation ist alles andere als optimistisch 
zu bewerten, wie das folgende Beispiel noch einmal 
verdeutlich. Von den 27 politischen Parteien, die 
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zur Wahl angetreten waren, hatten lediglich sechs 
Parteien Frauen als Kandidatinnen aufgestellt. Auf 
den Listen mit 60 Platzen rangierten diese 
ausschließlich zwischen Platz 40 und 60. 

Auf die Besonderheit, daß es sowohl während 
des vorhergehenden als auch des jetzigen Regimes, 
eine Vielzahl autonomer Frauen- oder 
feministischen Gruppierungen gab, muß betont 
hingewiesen werden. Im früheren Jugoslawien war 
dies der Tatsache geschuldet, daß das Regime nicht 
so rigide funktionierte, wie in den anderen 
sozialistischen Ländern. Mithilfe der offenen 
Grenzen, der relativ freien Marktwirtschaft, und -
wahrscheinlich am wichtigsten - der mehr oder 
weniger freien Presse, war es verhältnismäßig leicht, 
Zugang zu neuen Ideen, meist aus westlichen 
Ländern, aber auch aus der übrigen Welt, zu 
erhalten. So organisierte sich Mitte der siebziger 
Jahre die erste feministische Gruppe, die sich sogar 
offiziell in Zagreb registrieren ließ. «Frauen und 
Gesellschaft» war damit die erste feministische 
Gruppe in einem osteuropäischen Land. Die Gruppe 
hielt Vorträge, organisierte Diskussionsver­
anstaltungen und Workshops, welche einen neuen 
Horizont für die Belange von Frauen eröffneten. 
Daraufhin bildeten sich verschiedene Frauen­
gruppen, die die Vielfältigkeit der Realitäten von 
Frauen, die vorher unsichtbar gewesen waren, ans 
Licht der Öffentlichkeit brachten. Die ursprüngliche 
«Frauengruppe Tresnjevka» (hauptsächlich in den 
80er Jahren aktiv) initierte das «SOS-Telefon für 
Frauen und Kinder, die Opfer von Gewalt sind» 
und war die erste, die öffentlich sexuelle Gewalt 
von Männern gegen Frauen zur Sprache brachte. 
1989 gründete «SOS Telefon» die «Frauen-Hilfe 
Jetzt», welche durch die Besetzung einer 
stadteigenen Wohnung die erste Zufluchts­
möglichkeit für mißbrauchte Frauen in dieser 
Region schuf. Heute wird diese von der Frauen­
gruppe «Autonomes Frauenhaus» getragen. 

Die Frauengruppen in Kroatien, wie die «Lila 
Initiative» (Lesbengruppe), die feministische Gruppe 
«Kareta», die «Unabhängige Allianz der Frauen», die 
Frauengruppe der schwul-lesbischen Gruppierung 
«Ligma», die «Zagreber Frauen-Lobby», das «Frauen­
zentrum für Kriegsopfer» und die «Frauen-Infoteka» 
schrieben und schreiben «Herstory» in diesem Teil 
der Welt. 

Während der letzten drei Kriegsjahre erfuhr die 

kroatische Gesellschaft als Ganzes und die 
Frauenbewegung im Besonderen eine fundamentale 
Identitätskrise, die teilweise dem Krieg, aber auch 
den inhärenten Schwierigkeiten innerhalb der 
femistischen Gruppierungen geschuldet ist. In der 
aktuellen Zeit, die weder Krieg noch Frieden 
genannt werden kann, sind etliche der von Frauen 
erkämpften Rechte gefährdet. Der Mangel an 
Demokratie in der Konstruktion von Staat und 
Gesellschaft macht sich eindrucksvoll fest an der 
Beschneidung der unabhängigen Presse, an 
anwachsendem Konservativismus und dem Wieder­
auferstehen patriarchaler Werte (die zahllosen 
Versuche, das Recht auf Abtreibung einzuschränken, 
geben beredtes Zeugnis). Als Rechtfertigung für dies 
alles gilt oftmals der Krieg. 

Eine Zusammenfassung: 
Die Rückschlagwirkung auf den ökonomischen 

und sozialen Status der Frauen ist enorm. Frauen 
sind als erste von der steigenden Arbeitslosigkeit 
betroffen, und die politischen Kräfte, die sie aus der 
öffentlichen Sphäre verdrängen, werden durch den 
ideologischen Druck verstärkt, die nationale 
Geburtsrate zu steigern. Die Auswirkungen sind 
deutlich an der verschwindend geringen Anzahl von 
Frauen im kroatischen Parlament zu sehen, welche 
sich auf dem niedrigen Level der modernen 
Geschichte bewegt. Die rasante Kehrtwende zur 
freien Marktwirtschaft wird von zunehmender 
Diskriminierung begleitet und deren Folgen, die 
durch den Krieg noch eskaliert wurden, lasten 
schwer auf den Frauen: Frauen erhalten weit 
weniger Möglichkeiten zur Umschulung als Männer, 
sie fühlen die Konsequenzen der drastischen 
Reduktion von erschwinglicher Kinderbetreuung 
und werden durch die gegenwärtige ökonomische 
Krise an den Rand der Existenzfähigkeit gepreßt. In 
diesem sozialen Kontext verstärken sich die 
Versuche Frauen wieder auf ihre drei berühmten 
Funktionsfelder zu reduzieren - Kinder, Küche, 
Kirche. 

BURDA KNEZEVIC 
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Die Frauen-Infoteka - ein Frauen 
-Informations- und Dokwnentations 
-Zentrum - wurde im Dezember 1992 
gegründet und registriert. Die regel­
mäßige Arbeit begann im März 1993. 
In der Zwischenzeit war Geld 
geworben, ein Büro gesucht, gefunden 
und auch eingerichtet worden. Die 
Gründe, ein solches Frauen-Zentrum 
zu etablieren, sind zweierlei Art. Auf 
der einen Seite hat der Bedarf, Daten 
und Dokwnentationen über Frauen­
aktivitäten zu sammeln und diese 
Informationen zu verbreiten, seit 
langer Zeit bestanden. Man muß sich 
vergegenwärtigen, daß die feministi­
sche/Frauenbewegung im ehemaligen 
Jugoslawien eine der stärksten 
innerhalb der osteuropäischen Länder 
war. Auf der anderen Seite ist 
angesichts der starken Anti-Frauen 
-Tendenz (dem Krieg geschuldet, aber 
nicht nur diesem), die sich bemüht 
unser Wissen, unsere Präsenz und 
unsere «Herstory» auszulöschen, das 
Installieren eines Frauen 
-Informations- und Dokumentations 
-Zentrums notwendiger denn je, wn 
den Zerstörungsprozeß, deren 
Zeuginnen wir heute sind, umzu­
kehren, und den Anreiz zu geben, der 
Frauenbewegung in Kroatien neue 
Möglichkeiten und Wege zu eröffnen. 
Die «Frauen-Infoteka» will Frauen 
sichtbar und präsent machen. Die 
Arbeit der «Frauen-Infoteka» 
strukturiert sich auf zwei Ebenen: 
einmal der Basisarbeit, wie 
Datenbänke, Archiv, Bibliothek und 
des Magazins «Brot und Rosen», zum 
zweiten der Arbeit in Spezial­
projekten, wie «Fe-Mail» (elektroni­
sche Kommunikation), dem 
Verlagsprojekt, den Frauen-Studien, 
etlichen kurzfristigen Aktivitäten und 
dem internationalen Vernetzen. 
Die «Frauen-Infoteka» sammelt Daten 
und Informationen über die Entwick­
lung der Frauenbewegung, über aktive 
Frauengruppen und Organisationen, 
als auch über die Frauen/feminis­
tische Forschung verschiedener 
Disziplinen. Unser Ziel ist es, ofizielle 
«Grauzonen» (Frauen sind unsichtbar) 
«hellrot» zu erleuchten. Dies bezieht 
sich auf die statistischen Daten über 
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Ständig im Einsatz - Tanja, Andrea und Liljana 

Eine Frau, die eine Flüchtlingsfrau im Autonamen 
Frauenhaus fand, macht ein anonymes Interview für 
das lokale Fernsehen, um das Problem der Gewalt gegen 
Frauen der Öffentlichkeit bewußt zu m acl1en 

den sozialen Status und die Bedürfnisse von 
Frauen, über Frauen in der Politik und 
deren politischen Einfluß, über Frauen in 
Kultur und Kunst, über die Gesundheitsver­
sorgung von Frauen (Gesundheitsvorsorge, 
Empfängnisverhütung, Abtreibung) und über 
Gewalt gegen Frauen (physische und 
psychische Gewalt innerhalb und außerhalb 
der Familie, Vergewaltigung innerhalb und 
außerhalb der Familie, sowie Prostitution). 
Das Archiv dokumentiert die Entstehung und 
Entwicklung der Frauen- und feministischen 
Gruppierungen und Initiativen in Kroatien. 
Darüberhinaus bewahrt es die gemeinsam 
erlebte Geschichte der Frauenbewegung im 
früheren Jugoslawien. Die Sammlung des 
Archivs umfaßt Dokumente und Programme 
der Gruppen, Flugblätter, Poster, Broschüren, 
Zeitungsartikel und Photoarchive. 

Die Bibliothek sammelt Bücher und 
computerisiert diese nach Autorinnen, 
Buchtiteln und Schlagwort/Fachkatalogen. 
Derzeit umfaßt der Bestand ca. 700 Bände. 
Die meisten Bücher sind in englisch oder 
deutsch geschrieben, einige in französisch 
oder italienisch, und der Anteil der 
kroatischen Titel wächst beständig. Das 
Sortiment umfaßt Gebiete der Frauen 
-Literatur, der feministischen Theorie, 
Gewalt gegen Frauen, Lesbianismus, 
Psychologie und Soziologie der Geschlechter 

Neva, Mitarbeiterin des Autonamen Frauenhauses, gibt 
ein Interview für das lokale Fernsehen 

Die «Frauen-Infoteka» stellt ihre Ausstattung und Räume 
einigen Frauengruppen wie z.B. der Zagreber 
Frauen-Lobby, dem Autonamen Frauenhaus und dem 
Frauenzentrum für Kriegsopfer zur Verfügung. Ein 
Frauentag - Maca und Neva geben ein Interview für eine 
Frauenzeitschrift, in dem die Broschüre Frauenrechte -
Ein Rechtshandbuch für diskriminierte Frauen propagiert 
wird 
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etc. Zur Bibliothek gehört ein Leseraum, in 
dem Dutzende internationale feministische 
Magazine, sowie kroatische Tageszeitungen 
und Illustrierte zur Verfügung stehen.»Kruh i 
ruze» (Brot und Rosen], das vierteljährlich 
erscheinende Magazin der «Frauen 
-Infoteka», hat die Funktion, einerseits einen 
Ort bereitzustellen, an dem die Arbeit und 
Aktivität von Frauen für die Öffentlichkeit 
sichtbar gemacht werden kann, andererseits 
einen Raum zu bieten, in dem Frauen die 
«private» Öffentlichkeit adressieren können. 
«Brot und Rosen» diskutiert Frauenthemen, 
wie Politik, Kultur und Wissenschaft, 
Frauen-Aktivismus und Erfahrungen. Die 
Frauen schreiben über ihre eigenen 
Erfahrungen als Wissenschaftlerinnen, 
Autorinen, Aktivistinnen, überlebende, 
Künstlerinnen usw. auf eine Weise, die die 
Hierarchie der Prioritäten, die in der 
männerdominierten Medienwelt bestimmt 
wird, verschiebt. Das Magazin informiert, 
reagiert, verficht die Stärkung der Frauen­
rechte, bietet einen Überblick über die 
gegenwärtige Frauenbewegungsszene in 
Kroatien und verfolgt die feministischen 
Bestrebungen in der übrigen Welt. 
Das Spezialprojekt der «Frauen-Infoteka» 
heißt «Fe-Mail» und dient der Entwicklung 

Die Frauenbibliothek 
hat mehr als 

600 Bücher und 
regelmäßige 

Besucherinnen. Sie ist 
zweimal wöchentlich 

geöffnet 

eines elektronischen Kommunikations 
-Netzwerks für Aktivistinen, NGOs, und 
Frauengruppen, die in Kroatien und der 
früheren jugoslawischen Republik, arbeiten. 
«Fe-Mail» will Kommunikationsver­
bindungen, die durch den Krieg unter­
brochen wurden, wiederherstellen, indem 
Frauen ihre Aktivitäten koordinieren 
können, Erfahrungen austauschen und ihnen 
ein kostengünstiger Zugang zu internatio­
nalen Datebänke und unabhängigen Medien 
geboten wird. 
Von größter Wichtigkeit für die Frauen in 
Kroatien ist das Verlagsprojekt «Druga» (Die 
Andere), das sich zum Ziel gesetzt hat, ein 
unabhängiges Frauen-Verlag-Haus zu 
etablieren. Das zehnköpfige Herausge­
berinnen-Gremium ist mit der Konzeptio­
nierung des Projekts und der Auswahl der 
Titel beauftragt. Neben Übersetzungen 
relevanter feministischer Literatur (sowohl 
Prosa, als .auch Sachliteratur), will das 
Projekt kroatischen Autorinnen Anreiz und 
Raum bieten. 1994 wurden die ersten drei 
Titel veröffentlicht. 
Das Projekt «Frauen-Studien» wurde von 
hochschulerfahrenen Frauen in der 
«Frauen-Infoteka» initiiert und 
konzeptioniert, und befindet sich derzeit im 
Entwicklungstadium. Im Herbst 1994 wurde 
mit der experimentellen Phase begonnen, die 
die Bedürfnisse und Interessen der 
Studentinnen evaluiert. Die Aufnahme des 
regulären Programms ist für das Frühjahr 
1995 vorgesehen. 
Die «Frauen-Infoteka» - gedacht als Ort, an 
dem sich Frauen treffen, an dem 
Informationen und Ideen gesammelt und 
verbreitet werden - bietet neuen Frauen­
gruppen, genauso wie bereits existierenden 
Gruppen, Hilfe und Unterstützung. Räume 
und Ausstattung wurden schon von der 
Zagreber Frauen-Lobby, dem Autonomen 
Frauenhaus Zagreb und dem Frauenzentrum 
für Kriegsopfer genutzt. Außerdem wird der 
regelmäßige Kontakt mit Frauengruppen in 
Rijeka, Split, Osijek und Pakrac als Rahmen 
des Frauennetzwerks in Kroatien gepflegt. 

DURDA KNEZEVIC 
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GEDICHT 

- ANNA ACHMATOVA 

ZEIT DER WANDLUNGEN 

- OLGA LIPOWSKAJA 

PETERSBURGER ZENTRUM FÜR GENDERPROBLEMATIK 

- OLGA LIPOWSKAJA 

RUfiLANDS FRAUEN UND DIE SOZIAL-POLITISCHE 

TRANSFORMATION DER GESELLSCHAFf 

- STEFFI ENGERT 

DAS AOL-PROJEKT: SCHWERPUNKTE, HAUPTAUFGABEN 
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ZEIT DER 

WANDLUNGEN 

Seit dem Fall der Berliner Mauer haben in 
Rußland so viele Veränderungen stattgefunden, daß 
sie für das Leben nicht nur einer Generation 
ausreichend wären. Eine ganze Epoche ist 
vergangen. Und damals schien es allen, daß sich 
alles vom Sozialismus übriggebliebene Positive mit 
einer noch unbekannten Freiheit mischt, und unser 
Leben zwar schwierig, dafür aber wunderbar 
werden wird. 

Die freien Mandatswahlen von 1989, zu denen 
auch andere Parteien zugelassen waren, brachten 
ein neues Parlament hervor, welches grundlegende 
Gesetze verabschiedete, die politische und 
bürgerliche Freiheiten garantieren. Dies war der 
erste von Gorbatschow unternommene 
entscheidende Schritt hin zu Reformen. Die erste 
Sitzung des Parlaments verfolgte das ganze Land 
vor dem Fernseher. Nachdem offensichtlich war, 
daß die kommunistische Partei nicht mehr der 
einzige Machthaber und Eigentümer des Landes 
war, traten viele ihrer Mitglieder aus. 

Als das Vielparteiensystem gerade erst eingeführt 
war, erschien plötzlich eine politische Bewegung 
nach der anderen auf der Bildfläche und es wurden 
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gesellschaftliche, religiöse, ökologische und 
rechtliche Organisationen gegründet. Es erfolgte ein 
regelrechter Aufschwung sozialer Aktivität in der 
Bevölkerung. Dies war der erste Schritt hin zur 
Herausbildung zukünftiger bürgerlicher 
Institutionen. Die vorher einförmige Gesellschaft 
begann sich nun zu differenzieren, zu 
desintegrieren und nach neuen Gesetzmäßigkeiten 
zu entwickeln. Schrittweise wurden neue politische 
Freiheiten eingeführt: Rede-, Presse- und 
Glaubensfreiheit. Demokratisch gesinnte Menschen 
freuten sich über diese Neuerungen in dem Maße, 
wie die Konservativen sich dagegen aussprachen. 
Auf diese Weise teilte sich unsere Gesellschaft in 
Demokraten und Patrioten, in Kommunisten und 
Dissidenten auf. 

Politische und bürgerliche Freiheiten werden 
leichter wahrgenommen und zeigen unmittelbare 
Resultate im Gegensatz zu den Freiheiten und 
Verpflichtungen der Marktwirtschaft. Als im Jahre 
1989 die ersten Kooperativunternehmen zugelassen 
wurden, wagten nur sehr wenige einen Anfang. 
Eine Gesellschaft, in der früher jegliches privates 
Unternehmertum per Gesetz unter Strafe stand, war 
nicht darauf vorbereitet, alte Werte gegen neue 
einzutauschen. Aber der unvermeidbare 
Produktionsabfall und ökonomische Schwierigkeiten 
schufen schrittweise solche Bedingungen, unter 
denen immer mehr Menschen ohne Arbeit blieben. 
Viele waren gezwungen sich anzupassen und nach 
neuen Verdienstmöglichkeiten zu suchen. 

Ingenieure, Lehrer Innen, Wissenschaftler Innen 
wurden zu Bankiers, Geschäftsleuten, 
Politikerinnen. Ein Großteil der Hochqualifizierten 
verlor seine Arbeit, eine geringere Arbeitslosigkeit 
betraf auch die in der Produktion Arbeitenden. Aus 
einer ganzen Schicht nicht geforderter und 
ungebildeter Jugendlicher bildeten sich kriminelle 
Gruppen. Trainiert und gut bewaffnet wurden sie 
nicht nur für Geschäftsleute, sondern auch für die 
einfachen Menschen auf der Straße zur Gefahr. 
Nach und nach bildete sich ein mächtiges 
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Verbrechernetz, das ebenso mit staatlichen Struktu­
ren verbunden ist. Die Gesellschaft teilte sich in 
Anne und Reiche, in Mafia und einfaches Volk auf. 

Alhnählich waren die Menschen von den Werten 
der Demokratie enttäuscht, die mit den Problemen 
der ökonomischen Veränderungen offensichtlich 
nicht fertig wurden. An den Wahlen zur neuen 
Staatsduma 1993 nahmen nur noch halbsoviele 
Wählerinnen teil wie 1989. Jugendliche wandten 
sich von der Politik völlig ab, ein großer Teil des 
Volkes war nur um die eigene ökonomische Lage 
besorgt und die Sphäre der Politik verlagerte sich 
auf den Bereich des Kampfes um ökonomische 
Privilegien. Als Ergebnis davon zerfiel die Gesell­
schaft in Staatsmacht und Volk. Neue, mit Mühe 
und Not entstehende bürgerliche Institutionen 
lconnten der wachsenden Korruption der 
Staatsmacht nicht standhalten. 

Mit Beginn des Putsches von 1991 hörte die 
Sowjetunion auf zu existieren. Noch 1988 erklärte 
Estland als erstes seine Unabhängigkeit, und 
seitdem ist der Zerfall des ehemaligen Sow­
jetimperiums nicht mehr aufzuhalten. Aber dies 
brachte innere Kriege, eine Masse an Flüchtlingen, 
die Umsiedlung ganzer Völker und die Aufteilung 
von Territorien mit sich. Ökonomische Ver­
bindungen mit den Republiken begannen sich 
aufzulösen, und jedes einzelne Land löste von nun 
an seine Probleme auf seine Weise. Die Last lag 
allerdings auf den .Schultern aller. 

Als eine unvermeidliche Folge des Auseinander­
fallens der UdSSR traten offene Erscheinungen von 
Nationalismus hervor, welche sich auf die 
Schicksale konkreter Personen auswirkten. Kriege 
löschten Leben aus, sowohl Familien, die sich aus 
mehreren Nationalitäten zusammensetzen, als auch 
russische Familien waren plötzlich gezwungen, ihre 
Wohnorte zu verlassen. Ganze Völker siedelten in 
unterschiedliche Regionen der ehemaligen 
Sowjetunion um. Die Gesellschaft begann sich nach 
nationalen Kennzeichen aufzuspalten. Wir begriffen, 
Wie viele Vorurteile wir gegen Menschen einer 
anderen Nationalität eigentlich hegen. 

Einer nicht unwesentlichen Veränderung 
unterlag auch die Kultur in Rußland. Durch die 
Schleusenöffnung von Glasnost strömten auf uns 
die mächtigen Vorbilder des Westens ein, in erster 
Linie die amerikanische Massenkultur. Gleichzeitig 
wurden die früher verbotenen Arbeiten russischer 
Schriftstellerinnen, Poeten und Poetessen und 
politischer Aktivistinnen zugänglich. Wir erfuhren 
Neues über unsere Geschichte, was früher für uns 
hinter dem Eisernen Vorhang verborgen lag. Parallel 
zur westlichen entstand die russische Reklame in 
den Massenmedien, die nach den vergangenen drei 
Jahren einen nicht mehr wegzudenkenden Teil 
unseres Alltags darstellt. Die Jugendkultur erwarb 
neue Charakterzüge, aber auf diesem verwestlichten 
Hintergrund stechen auch neue authentische 
Formen der Kunst, Musik und Literatur hervor. 
Kinder verkaufen jetzt auf der Straße Zeitungen, 
waschen Autos und lernen den jeweils neuesten 
Dollarkurs auswendig. Die Berufe «Broker» und 
«Kommersant» werden höher gewertet als 
«Professor» oder «Mathematiker». 

Schauspieler Innen, Regisseur Innen, 
Künstlerinnen und Schriftstellerinnen fanden sich 
auf dem freien Markt wieder, und wer nicht in der 
Lage war, sich darin zurechtzufinden, wurde vor 
immer größere Schwierigkeiten gestellt. Das 
staatliche Kulturbudget entspricht ganz und gar 
nicht den realen Anforderungen für die 
Entwicklung der Künste. Bibliotheken, Theater, 
Museen und Konzertsäle verfallen: das Geld 
bestimmt jetzt die Werte von Schaffen und Kunst. 
Schriftstellerinnen sind nun gezwungen sich 
Verlegerinnen zu suchen, Musikerinnen Sponsoren, 
Künstler Innen Käufer Innen. 

Die Sprache hat sich unüberhörbar verändert. Es 
haben solche Begriffe Eingang gefunden wie 
«Marketing», «Börse», «Racket» und «Wrap». 
Fremdsprachenkenntnisse nehmen den Vorrang vor 
den Kenntnissen der eigenen Geschichte ein. Auf 
der anderen Seite bildet sich durch die jetzigen 
«Lebensherren» - die Neureichen, welche nicht 
einmal über ausreichende Bildung und Kultur 
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verfügen, eine simplifizierte vulgäre Sprache heraus, 
die immer öfter auf den Strassen der Stadt zu 
hören ist. 

Der Fall der Berliner Mauer 1989 symbolisierte 
nicht nur den Zusammenbruch des totalitären 
Regimes im Ostblock, sondern auch eine neue 
Weltordnung: zwischen West und Ost, Norden und 
Süden. Nachdem die Grenzen geöffnet wurden, 
begann zwischen den Ländern ein aktiver 
Austausch im ökonomischen, gesellschaftlichen und 
kulturellen Bereich. Die ersten Begeisterungsströme 
nach dem Einsetzen der westlichen Marktwirtschaft 
machten der bitteren Erkenntnis der Realität Platz. 
Es setzte die Periode einer völligen Umwertung der 
geltenden Normen ein. Die humanitäre Hilfe rief 
ein Gefühl des verletzten Stolzes hervor, qualitativ 
hochwertige aber teure Waren erzeugten Neid und 
Bitterkeit. Die Öffnung aus marktwirtschaftlichen 
Gründen führte zu neuen Enttäuschungen, da sie 
nicht immer den Vorstellungen der traditionellen 
Moral entspricht. 

Aber parallel zur Entstehung marktwirt­
schaftlicher Verhältnisse zwischen Ost und West 
ging eine Annäherung auf gesellschaftlicher und 
politischer Ebene vonstatten. Zusammen mit 
Vertretern der Wirtschaft und bedeutenden 
Politikern besuchen jetzt auch soziale Aktivistinnen 
Rußland: Leute aus gesellschaftlichen und 
humanitären Organisationen, Geistliche und Tiers­
chützer Innen, Trotzkistlnnen und Sozialde­
mokratinnen, Menschenrechtlerinnen und Femi­
nistinnen. 

Wir machten uns damit vertraut, daß in den 
Ländern des Westens die Gesellschaft ein 
wechselseitiges System zwischen Staatsmacht und 
Volk und zwischen verschiedenen vermögenden 
und sozialen Gruppen herstellt. In Rußland und der 
ehemaligen UdSSR begannen sich Verbindungen 
und Beziehungen mit analogen gesellschaftlichen 
Organisationen des Westens zu festigen. Somit war 
der Anfang für Reisen und Erfahrungsaustausch, 
Seminare, Trainings und Konferenzen gemacht. 
Organisationen nahmen Kontakte zu ausländischen 
Stiftungen auf. Die Erfahrungen westlicher Aktiver 
erwies sich unter unseren Bedingungen oftmals als 
sehr nützlich. 

So also begann sich die bürgerliche Gesellschaft 
in Rußland mehr oder minder erfolgreich zu 
entwickeln. Unter einer Vielzahl von Organisationen 
ganz unterschiedlicher Ausrichtungen, Ziele und 

Aufgaben bildete sich auch eine ganze Gruppe 
unter dem Namen «Frauenbewegung». 

Die Lage der Frauen hat sich in den Jahren 
der Perestroika in Rußland sichtlich verschlechtert. 
Seit den ersten freien Wahlen sank der Frauenanteil 
im Parlament und auf allen Entscheidungsebenen 
jäh von gewohnten 33-34% anfangs auf 15, danach 
auf 5%. 

In den gesellschaftlich-politischen Bewegungen 
waren mehr Frauen vertreten als im Parlament, aber 
ihre Teilnahme läuft auf die Ausübung reiner 
Arbeitsfunktionen in der zweiten und dritten Reihe 
hinaus. Nicht eine Partei oder Organisation stellte 
in ihren Programmen die Frage nach der 
Gleichberechtigung der Geschlechter und ihrer 
Realisierung. 

Arbeitslosigkeit betraf Frauen in einem viel 
höherem Maße: unter den neuen Marktbedingungen 
erwies sich die traditionelle Verpflichtung der Frau, 
die Kinder großzuziehen, als Hindernis für ihre 
professionelle Realisierung. Im Endeffekt erhielten 
die russischen Frauen, welche es früher gewohnt 
waren, auf das eigene Einkommen und ökonomi­
sche Unabhängigkeit zu rechnen, nur noch 40% von 
dem Einkommen der Männer. 

In der Gesellschaft setzte nun vermehrt die 
Aufteilung in Männer- und Frauenrollen ein. Den 
Stil des reichen, erfolgreichen, starken und mutigen 
Mannes ergänzt das traditionelle Modell der passi­
ven, anziehenden jungen Ehegattin, Mutter und 
Hausfrau. Die Gewohnheit des russischen Bewußt­
seins nimmt lieber den Mythos an als die Realität. 
Ungeachtet der praktischen Unmöglichkeit auf ge­
sellschaftlicher Ebene das patriarchale Standardmo­
dell umzusetzen, haben wir letztendlich bereitwillig 
diese Stereotypen als gegeben angenommen. 

Im nationalistischen Denken kommt der Frau 
immer die Rolle der Mutter der Nation zu, wobei 
der Mutterfunktion grundsätzlich große Bedeutung 
zukommt. In Rußland, wo die Institution der Kirche 
und die Patrioten einen regen Aufschwung erleben, 
wird vermehrt über die Rückkehr der Frau auf dem 
«Weg zur Wahrheit» als Mutter und treu ergebener 
Ehefrau gesprochen. 

Parallel zu diesen Tendenzen in der Massen­
kultur läßt sich die Darstellung der Frau als Sex­
objekt beobachten. Reklame, Wandkalender, 
unzählige Anzeigen sexueller Dienstleistungen, Kino 
und Fernsehen lassen der Frau immer häufiger die 
Rolle eines Sexobjektes zukommen. 
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Das männliche Establishment in Kunst und 
Literatur gibt künstlerisch tätigen Frauen viel 
weniger Möglichkeiten für ihre freie Realisierung. 
Patriarchale Standards dominieren in der 
Gesellschaft und werden von der erdrückenden 
Mehrheit der Frauen und Männer, ob Journalistin, 
Wissenschaftlerin, aus der Intelligenz oder auch aus 
der Arbeiterschaft unterstützt. 

Unter solchen Bedingungen spielt das 
Selbstbewußtsein der Frauen, ihre Selbstwertung als 
unabhängige, einmalige Subjekte eine ganz 
besondere Rolle. Die Frauenbewegung, die während 
der vergangenen drei Jahre entstand und anwuchs, 
ist das Feld, auf welchem sich dieses 
Selbstbewußtsein entwickeln wird. 

Unter der Vielzahl von Frauenorganisationen 
machen feministische nur einen kleinen Teil aus. 
Alle anderen lassen sich grob in drei Kategorien 
aufteilen: Menschenrechtsgruppen und solche, die 
soziale und materielle Hilfe leisten, Klubs mit 
unterschiedlichen Programmen und außerdem 
Unternehmerinnenorganisationen. Die grundlegende 
verbindende Charakteristik besteht darin, daß sie 
alle nach geschlechtlichen Merkmalen gegründet 
wurden. Das bedeutet, daß Frauen bis zu einem 
bestimmten Punkt ihre Zugehörigkeit zu einer 
sozialen Gruppe anerkennen und autonom zum 
Schutz ihrer eigenen Interessen handeln wollen. 

Innerhalb der Frauenorganisationen wurden 
Verbindungen mit ähnlichen Gruppen im Westen 
geknüpft. Die sich ausweitenden Beziehungen 
erlauben nicht nur eine Erfahrungsbereicherung in 
der Arbeit mit bürgerlichen Institutionen, sondern 
vergrößern auch das Informationsfeld über die 
Frauenbewegung in den westlichen Ländern. Immer 
öfter sind die Frauen in Rußland gezwungen, die 
Gründe ihrer schwierigen Lage zu reflektieren. 

Unter diesen Bedingungen erfüllen die 
russischen feministischen Organisationen die 
unersetzliche Rolle, leere Nischen auf dem Feld der 
gesellschaftlichen Bewegung zu besetzen. Einerseits 
beleben sie die unterbrochene Tradition der 
russischen Frauenbewegung wieder, andererseits 
bilden sie das verbindende Kettenglied als 
Vermittlerinnen zwischen der westlichen 
feministischen Bewegung und der eigenen 
Gesellschaft. Und dabei leisten ihnen die westlichen 
Kolleginnen unschätzbare Hilfe. Die beiderseitige 
Zusammenarbeit auf der Basis von 
Informationsaustausch und schöpferischer 
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Unterstützung wird durch konkrete, praktische und 
finanzielle Hilfe noch verstärkt. 

In vielen Ländern des Westens erreichte die 
Frauenbewegung den Zugang zu staatlichen Mitteln 
und gründete eigene Frauenstiftungen. Zu diesen 
zählt auch die den deutschen Grünen nahestehende 
Frauenanstiftung. Dank der Arbeit dieser Stiftung 
entstanden in verschiedenen Ländern des 
ehemaligen Ostblocks Frauenprojekte, die 
mittlerweile beispielsweise im Bildungsbereich 
erfolgreich tätig sind. So werden Seminare und 
Vorlesungen, kulturelle Aktionen und praktische 
Konsultationen organisiert und Frauenjournale 
publiziert, womit die Projekte Einfluß auf eine 
Bewußtseinsveränderung in der Gesellschaft 
nehmen. Und das in den Ländern, in denen sich 
die Ideen der Demokratie und der Gleichbe­
rechtigung der Geschlechter erst im Anfangsstadium 
ihrer Entwicklung befinden. 

Die Einzigartigkeit dieser Stiftung liegt nicht nur 
darin, daß sie auf der Grundlage staatlicher Mittel 
funktioniert, sondern in den sich nach den 
Prinzipien von Gleichberechtigung und 
Hierarchielosigkeit richtenden Beziehungen 
zwischen der Stiftung und den Projekten. Die mit 
der Frauenanstiftung arbeitenden Organisationen 
sind untereinander durch ein Informationsnetz und 
gemeinsame Arbeit verbunden. Auf diese Weise 
entstehen dank der Arbeit der durch die Stiftung 
geförderten Projekte unter den Bedingungen von 
Isolation und Desintegration neue Verbindungen, 
welche Menschen aus verschiedenen Ländern 
miteinander vereinigen. Dies ist das wichtigste 
Ergebnis der Arbeit der Frauenanstiftung und 
ähnlicher Organisationen und Stiftungen. 

OLGA LIPOWSKAJA 
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PETERSBURG ER 
•• 

ZENTRUMFUR 

GENDER-

PROBLEMATIK 

PARITAS POTESTATUM 

Zu einem der Projekte der Frauenanstiftung in Rußland gehört auch das 
Petersburger Zentrum für Genderproblematik. Seine Griindungsge­
scbichte ähnelt der anderen in vielerlei Hinsicht. aber der grundlegende 
Unterschied besteht darin, daß sich bereits im Jahre 1992 eine Gruppe 
von Frauen zusammenfand mit dem Ziel nicht eine einfache Frauen-, 
sondern eine feministische Organisation zu gründen. Wenn man die 
schwierigen ökonomischen Umstände für die Existenz gesellscha.ftlicher 
Bewegungen berücksichtigt, erweist sich die un.serer Gruppe von der 
Frauenanstiftung vorgeschlagene Unterstützung als lebensnotwendig. 
Wir hatten eine ganze Menge Ideen und Pläne: wir wollten eine 
Zeitschrift herausgeben, über die Geschichte der Frauenbewegung in 
Rußland erzählen, Frauen bei der Verwirklichung ihrer Ideen helfen 
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und psychologische Hilfe leisten. 
Insofern sich im Land niemand weder 
auf staatlicher noch auf akademischer 
Ebene mit den wirklichen Lebens­
umständen von Frauen auseinander­
setzte, hatten wir vor, dies selbst zu 
tun, indem wir Spezialistinnen heran­
ziehen: Soziologinnen, Juristinnen, 
Ärztinnen und Historikerinnen. 
Die Arbeit erwies sich als sehr 
problematisch, da das Bewußtsein der 
russischen Bürgerinnen nicht auf­
nahmebereit für die Idee der gleichen 
Möglichkeiten und Rechte für Männer 
und Frauen ist. Es ist äußerst schwierig, 
deutlich zu machen, daß die Gleich­
berechtigung gar nicht existiert. 
Innerhalb von 70 Jahren hat die 
Sowjetmacht die Bedingungen für 
Männer und Frauen aneinander 
angeglichen, allerdings blieb die Frau 
für die Kinder und den Haushalt 
verantwortlich. Dies setzte ihre 
Möglichkeiten, berufliche Karriere zu 
machen, deutlich herab. 
Unsere hauptsächliche Arbeit besteht in 
der Bildungs- und Forschungsarbeit zur 
Problematik der Geschlechterdiskrimi­
nierung in unserer Gesellschaft. 
Seit April 1993 werden im Zentrum 
monatlich 5- 10 Seminare zu sechs 
Schwerpunkten durchgeführt: 
Geschichte der Frauenbewegung. 
Vorlesungen zu historischen Frauen­
persönlichkeiten in Rußland und auf 
der ganzen Welt. 
Die aktuelle Lage der Frau. 
Soziologie, Politik, Medien etc. Jurisü• 
sehe Beratung zu Fragen von Arbeits­
verhältnissen, Familiengesetzgebung. 
Seminare zu politischer Theorie und 
Soziologie. 
Psychologie und femlnlstische 
Psychotherapie. Fortlaufende Arbeit 
von Gruppen zum Thema Kollektiv­
gedächtnis, Vorlesungen zur feministi­
schen Psychotherapie, feministische 
Analyse des Freudianismus, Arbeiten 
von Frigga Haug, Kate Millet u.a. 



Probleme bei Gewalt, Inzest, Bulimie 
und Anorexie. 
Feministische Theorie und 
Methodologie. Beschäftigung mit der 
feministischen Theorie des Westens, 
Inhalten feministischer Klassiker, 
Auseinandersetzung mit den Arbeiten 
von Betty Friedan, Simone de 
Beauvoir, Juliet Mitchell und 
Diskussionen im Zusammenhang mit 
der Entwicklung der feministischen 
Theorie in Rußland. 
Kulturologische Aspekte in der 
Genderforschung. (Literatur, Kunst, 
Anthropologie, Religion). Fortlaufende 
Literaturseminare mit Schrift­
stellerinnen und Poetessen, anthropolo­
gische Vorlesungen über die Unter­
schiede der Geschlechter in verschie­
denen Kulturen. Analyse von Sprache 
und Literatur hinsichtlich 
geschlechtsspezifischer Merkmale. 
Versuch einer dementsprechenden 
Analyse im Bereich der Kunst. 
Gesundheit und 
Reproduktionsrechte von Frauen. 
Vorlesungen zu Fragen der Verhütung 
und sicherem Sex. Gesundheit, 
Abtreibung, Brustkrebs und somatische 
Störungen bei Frauen. 
Indem wir mit Frauenorganisationen 
zusammenarbeiten, organisieren wir 
den Informationsaustausch unter ihnen 
und führen Seminare hinsichtlich der 
Ausarbeitung einer Strategie, die es 
ermöglicht, auf staatliche Strukturen 
Einfluß ausüben zu können, durch. 
Über das Informationsnetz versuchen 
wir auf die Massenmedien 
einzuwirken, indem wir in Zeitungen 
Artikel zu Themen veröffentlichen, die 
Frauen betreffen: Teilnahme an der 
Politik, Familienprobleme, Gewalt 
gegen Frauen, Prostitution, Abtreibung 
und Gesundheit. 
Gegenwärtig läßt sich sogar anhand 
von Daten offizieller Statistiken 
erkennen, daß die Anzahl von 
Vergewaltigungen zunimmt. Anhand 
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der Ergebnisse unserer eigenen 
Untersuchungen wächst ebenfalls das 
Ausmaß physischer Gewalt gegen 
Frauen. Im Petersburger Zentrum für 
Genderproblematik werden 
psychologische Selbstsicherheits­
trainings und Selbsverteidigungskurse 
durchgeführt. Vor unterschiedlichem 
Auditorium wurde ein Videofilm zur 
Vergewaltigungsproblematik gezeigt. Es 
laufen Anstrengungen einen 
Frauenkrisendienst einzurichten: 
Schulungen für Volontäre werden 
durchgeführt und in der städtischen 
Presse Informationen über die 
Arbeitsprinzipien solcher Dienste und 
eines Vertrauenstelefons veröffentlicht. 
Untersuchungen der Beziehungen von 
Vertreterinnen der Staatsmacht, 
Juristinnen, Medizinerinnen und der 
Miliz zur Problematik von Gewalt 
gegen Frauen haben gezeigt, daß die 
Mehrheit von ihnen dazu tendiert, der 
Frau die Schuld zu geben. Diese 
Resultate zeugen von der 

Allgegenwärtigkeit von S.exismus und 
patriarchalem Denken in der 
postsowjetischen Gesellschaft. 
Zu den politischen Aktionen unseres 
Zentrums zählt beispielweise die 
Unterschriftenkampagne der UNO zur 
Anerkennung der Frauenrechte als 
Menschenrechte. Es wurden auch 
Unterschriften zur Unterstützung der 
Frauen im ehemaligen Jugoslawien 
gegen die Massenvergewaltigungen 
gesammelt, außerdem noch für die 
Frauen in Polen, wo ein Gesetz 
verabschiedet wurde, welches das 
Recht auf Abtreibung einschränkt. 
Das Petersburger Zentrum für 
Genderproblematik führt seine 
Seminare gemeinsam mit anderen 
Organisationen durch: ein Seminar 
über die Probleme von Frauen bei der 
Arbeitssuche lief gemeinsam mit der 
Gruppe «Frauen für das Überleben» 
und dem «Zentrum für 
Bürgerinitiativen»; eine Vorlesung über 
Verhütung und sicheren Sex 

Die Mitarbeiterin des Zentrums 
Natalija Popova 
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gemeinsam mit dem Zentrum für 
Sexualerziehung für Jugendliche 
«Juwenta»; eine dreitägige Konferenz 
zu Problemen von 
Frauenorganisationen in Ruß.land 
gemeinsam mil dem deutschen Vel'ein 
«eutoCom». Das Zentrum nahm an 
Diskussionen teil, die von den 
Lokalbehörden zum Thema Prostitution 
gemeinsam mit Verlretern der Miliz 
und Medizinern veranstaltet wurden. 
Auf diesen Diskussionen warfen wir 
d1e Frage nach der sexuellen 
Ausheul11Dg von Frauen und der 
Tatenlosigkeit der Behörden auf. Als 
einen der Gründe für die wachsende 
Kriminalität halten wir auch die 
Zunahme des Sexismus in der 
Gesellschaft, denn die Arbeit von 
Frauen als Prostituierte wird gebilligt, 
insbesondere unter den Bedingungen 
der strengen Rollenteilung zwischen 
den Geschlechtern und der Kürzung 
von Arbeitsplätzen. Die traditionelle 
Anschauung überläßt der Frau nur 
traditionelle Rollen. 

Die Mitarbeiterin des Zentrums Elena Zabadykina 

Zum einen leuchtenden und 
einzigartigen Ereignis wurde das 
Frauenkunstfestival «Nicht Muse, 
sondern Schaffende» vom 12. bis zum 
20. November 1994. Zu sehen war eine 
Ausstellung von 20 Künstlerinnen der 
Stadt, es traten Sängerinnen, 
Tänzerinnen, Poetessen und 
Schriftstellerinnen auf, es war ein 
Autorinnenkino und ein Modetheater 
zu sehen, und außerdem gab es einen 
Auftritt der einzigen reinen 
Frauenrockband in Rußland «Kolibri». 
Zum ersten Mal waren in der Stadt an 

Die Leiterin 
des Zentrums 

Olga Lipowskaja 

einem einzigen Ort eine solche Genre­
vielJall und die unterschiedlichsten 
künstlerischen Realisierungsformen von 
Frauen zu sehen. Zum Festival 
erschien auch ein Ausstellungskatalog 
unter dem Namen «Die Favoritin». 
Abgesehen von politisclier und 
Bildungsarbeil führt das Zentrum in 
Zusammenarbeit mit professionellen 
Soziologinnen tmd Politologinnen 
auch Untersuchungen auf der Basis 
von Geschlechterrollenforschung 
durch. In den vergangenen zwei 
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Jahren haben wir drei Untersuchungen 
durchgeführt. 
Eine Untersuchung über patriarchale 
und feministische Wertorientierungen 
findet in zwei Etappen (Pilot- und 
Feldforschung) statt. Die erste Etappe 
ist bereits beendet, die zweite wird 
fortgesetzt. Aus den Ergebnissen der 
ersten Etappe lassen sich bereits einige 
Schlußfolgerungen über das 
dominierende Modell der Rolle der 
Frau in unserer Gesellschaft ziehen: ein 
Großteil der russischen Bürgerinnen 
mißt der Mutterrolle eine grundlegende 
Bedeutung bei. Aber der 
Hauptwiderspruch liegt darin, daß diese 
Rolle unter den heutigen Bedingungen 
weder sozial noch ökonomisch 
vollwertig umsetzbar ist. 
Die zweite Untersuchung trägt den 
Namen «Soziologie der Geschlechter­
rollenunterschiede (eine empirische 
Untersuchung)». In dieser Arbeit gingen 
wir der Dynamik von Entwicklung und 
Festigung von Geschlechterstereotypen 
in der Gesellschaft und deren Einfluß 
auf die Persönlichkeit nach anhand von 
Erziehung, Bildung, Presse und anderen 
Quellen. 
Die dritte Arbeit unter dem Titel «Die 
Grundzüge der politischen Aktivität von 
Frauen (am Beispiel von St.Petersburg)» 
basiert auf Tiefeninterviews mit 
40 Frauen, die im Frühjahr 1994 als 
Kandidatinnen an den Wahlen zur 
Stadtverordnetenversammlung - die 



Die Eröffnung des Festivals der Frauenkunst «Nicht Muse, sondern 
Schaffende». November 1994 

lokale Legislative. - teilnahmen. 
Abgesehen von der Klassifizierung der 
grundlegenden Motive der Frauen in 
die Politik zu gehen, erlaubt diese 
Untersuchung eine Charakterisierung 
einerseits des politischen Bewußtseins 
der Frauen in Rußland, andererseits 
der Einstellung der Gesellschaft zur 
Teilnahme von Frauen an der Politik. 
Es bleibt zu erwähnen, daß alle drei 
Untersuchungen der Thematik nach 
einzigartig sind, insofern in unserem 
Land bisher noch niemand eine 
tiefergehende Geschlechterrollen­
analyse weder in soziologischen noch 
in politologischen Arbeiten vorge­
nommen hat. 

vielen Frauenorganisationen in 
Westeuropa und den USA zusammen. 
Die Zusammenarbeit besteht in 
gemeinsamen politischen Aktionen, im 
Austausch theoretischer Materialien 
und ebenso in praktischer Arbeit auf 
Konferenzen und Seminaren. 
Seit April 1993 wurden nicht weniger 
als zehn Artikel und Interviews in der 
städtischen, russischen und 
ausländischen Presse über unsere 
Arbeit, Feminismus und Probleme von 
Frauen gedruckt. Überdies wurden 

Seminar in Kamarowa, Juni 1993, 

einige Sendungen für Radio und 
Fernsehen gemacht. Das Wort «Gender» 
fand mehr und mehr Verbreitung 
sowohl in der Schrift- als auch in der 
gesprochenen Sprache. Die Einführung 
der Begriffe «Gender», «Feminismus» 
und «Gleichberechtigung» in die 
russische Alltagssprache kann als 
riesiger Schritt auf dem Weg hin zu 
einem Genderbewußtsein in der 
Gesellschaft gewertet werden. 
Im Verlauf unserer Arbeit haben wir 
gesehen, wie wichtig diese gerade jetzt 
ist, wenn aus der schwierigen Lage 
heraus, in die die Frauen in Rußland, 
der ehemaligen UdSSR und in 
Osteuropa gerieten, keine Antwort auf 
alle Probleme gefunden werden kann. 
Das Fehlen einer Analyse der heutigen 
Situation, die tiefe Unwissenheit der 
Gesellschaft in Fragen der demokrati­
schen Theorie, die Unkenntnis der 
grundlegenden Prinzipien des 
Humanismus und der Gleich­
berechtigung erschweren den Weg hin 
zu einem bürgerlichen Bewußtsein in 
großem Maße. 
Unser Zentrum ist eine der wenigen 
Organisationen, die der Gesellschaft 
praktische und theoretische Auswege 
zur Lösung dieser Probleme bieten 
können. 

OLGA LIPOWSKAJA 

Abgesehen von dem oben aufgezählten 
werden ständig Informationen über 
Frauenaktivitäten im Land gesammelt 
und ausgewertet. Wir besitzen eine 
eigene Bibliothek mit feministischer 
und Frauenliteratur in mehreren 
Sprachen. Außerdem erscheint das 
Informationsbulletin «Alle Menschen 
sind Schwestern», in dem das Zentrum 
über seine Arbeit berichtet, 
Übersetzungen aus der feministischen 
Literatur und Presse, Materialien zu 
Frauenthemen und die Untersuchungs­
ergebnisse veröffentlicht. Gemeinsam 
mit dem deutsch-russischen Austausch 
gaben wir eine Informationsbroschüre 
über die Frauenorganisationen in 
St.Petersburg heraus. Wir sind an das 
Infonetz angebunden und arbeiten mit 

Diskussion auf der Wiese «Wie ich Feministin wurde» 
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RUfiLANDS 

FRAUEN UND 

DIE SOZIAL 

-POLITISCHE 

TRANSFORMATION 

DER 

GESELLSCHAFT 

I. SOZIAL-POLITISCHE TRANSFORMATION 
UND PERSÖNLICHKEIT 
Die 1984 begonnene «Umgestaltung» unserer 

Gesellschaft rief eine Reihe von Veränderungen in 
den sozialen, staatlichen und wirtschaftlichen 
Gesellschaftsstrukturen hervor. Diese Transformation 
berührte zutiefst die Schichten der Persönlichkeit. 
Deswegen sehen wir uns veranlaßt, nicht nur über 
die Kräfte zu reden, die der Staat und die Gesell­
schaft zur Verfügung haben, d.h. die Ressourcen der 
Wirtschaft, der Ökologie, der Natur und der Arbeit, 
sondern auch über die Kräfte der menschlichen 
Persönlichkeit, ihren Überlebenswillen und ihre 
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physische, psychische und 
emotionale Anpassungsfähigkeit an 
sich schnell wandelnde Gesell­
schaftsbedingungen. Die 
Veränderungen auf der Ebene der 
Persönlichkeit sind nicht so 
sichtbar wie die Erscheinungen 
des gesellschaftlichen Lebens, die 
wir verstehen, über die wir in der 
für uns gewohnten Terminologie 
sprechen. Wir finden immer 
passende Worte, um unser äußeres 
Leben zu beschreiben. Wir reden 
von Demokratisierung und 
Humanisierung, wenn wir vom 
politischen Leben sprechen, oder 
von Privatisierung und Staats­
eingriffen, wenn wir uns mit der 
Wirtschaft beschäftigen. Aber im 
Laufe der Gesellschaftstrans­
formation stellte es sich heraus, 
daß ebenso Probleme der neuen 
Selbstbestimmung und Selbst­
identifizierung der Persönlichkeit 
und neuer oder alter sozialer 
Gruppen von Wichtigkeit sind. 

Dynamische Veränderungen, 
wie die, in die unser ganzes Land 
einbezogen ist, sind nicht nur 
gekennzeichnet von Erscheinun­
gen wie Arbeitslosigkeit, 
Verarmung der Bevölkerung, 
Rückgang der Produktion, Zerfall 
politischer Institutionen und 
Strukturen, sondern auch durch 
die globalen, immerwährenden 
Probleme der Orientierung und 
Stabilität der menschlichen 
Persönlichkeit unter sich schnell 
und unvorhersehbar ändernden 
Bedingungen. Es ist kein Zufall, 
daß Psychologlnnen, Soziolo­
glnnen und Medizinerlnnen in 
der letzten Zeit eine unerhörte 



Zahl von Selbstmorden, die Zunahme sozialer 
Spannungen, neuotischer Krankheiten und von 
Kriminalität registrieren, sowie auch das Aufkommen 
von kulturellem Streß, was für uns ein bisher nicht 
bekanntes Symptom dafür ist, daß die Menschen 
nicht mehr mitkommen und sich nicht an die 
raschen Veränderungen gewöhnen können. Leider 
werden die sozialen Spannungen um ein Vielfaches 
dadurch verstärkt, daß die Massenmedien immer 
mehr Gewalt, Brutalität, Pornographie und Zynismus 
offen demonstrieren. 

Wir haben den Eindruck, daß zur Zeit keines 
dieser Probleme gelöst werden kann. Die aktiven, 
gutverdienenden Gesellschaftsschichten bemerken sie 
einfach nicht. Institutionen, die sich damit 
auseinandersetzen, sind entweder noch nicht 
gebildet, oder sie sind nicht in der Lage mit der 
vielfach zunehmenden Belastung fertig zu werden. 
Die Staatsorgane aller Ebenen befassen sich mit der 
Ausarbeitung neuer Gesetze und Verordnungen. 
Jedoch fehlen Strukturen der örtlichen Selbst­
verwaltung, und Veränderungen können deswegen 
lange dauern. Das Unternehmertum ist damit 
beschäftigt, Gewinne zu erzielen und die Rentabilität 
ihrer Betriebe trotz steigender Steuern zu erhalten. 

Die einzige Hoftnung bleiben die Organisationen, 
die in der Vergangenheit «gesellschaftlich» hießen, 
d.h. alte und neue Clubs, Gesellschaften, Stiftungen, 
kurz und gut: die Institutionen und Organisationen 
der Bürgerinnengesellschaft und des sogenannten 
dritten Sektors, die nach neuen Möglichkeiten, 
Orientierungen und Formen der Zusammenarbeit 
suchen. 

Aus unserer Sicht können Menschen soziale 
Orientierung und gegenseitige Unterstützung nur in 
dieser sich neu formierenden Bürgerinnengesellschaft 
finden. Wir werden dadurch ermutigt, daß immer 
mehr Projekte von Nichtregierungs- und Nichtprofit­
organisationen durch Organisationen aus dem 
Ausland und deren Filialen unterstützt werden. Diese 
Unterstützung erlaubt es uns, parallel einige wichtige 
Aufgaben zu lösen. 

Als erstes ist das die Beachtung des Pluralismus­
prinzips. Dadurch wird es möglich, daß der dritte 
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Sektor nicht auf ein ideologisch 
bestimmtes Verwaltungsmodell 
reduziert wird. Erst so können 
sich Netze von NGO/NPOs bilden, 
die selbständig ihre Ziele 
bestimmen. Zu diesen Organisa­
tionen gehören sich neubildende 
wohltätige Organisationen, «Ver­
trauenstelefone», Krisenzentren für 
Frauen, Organisationen, die 
Informations- und Bildungsdienst­
leistungen erbringen, nichtstaatli­
che Schulen u.s.w. 

Zweitens sind das Instituali­
sierungsaufgaben, zu denen auch 
die Probleme der Kooperation und 
gemeinsamer Organisation 
unterschiedlicher gesellschaftlicher 
Bewegungen und Gruppen 
gehören. Heute eignen sich die 
sozialen Bewegungen Rußlands 
vor allem in der Zusammenarbeit 
mit ausländischen Organisationen 
und Institutionen ihre Organisa­
tionserfahrung, Bestimmung ihrer 
Ziele und Durchsetzungstrategien 
an. Im Rahmen des Unabhängigen 
Frauenforums sind es die 
Gruppen, die schon einmal 
derartige Unterstützung erhalten 
haben, die nun gemeinsame 
Programme auszuarbeiten, neue 
Kooperationsprojekte entwerfen, 
Interessen ausgleichen, den 
Aufbau des Frauenforums im 
Lande vorantreiben und seine 
Ziele und Aufgaben repräsentieren 
und so täglich seine 
Selbständigkeit und Notwendigkeit 
beweisen. 

Die nächste wichtige Aufgabe 
ist die Einbeziehung der 
Organisationen in das internatio­
nale System allseitiger Zusammen-
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arbeit zum gemeinsamen Nutzen des dritten Sektors, 
die Teilnahme am ständigen Dialog über Analysen 
und Schlußfolgerungen der gemeinsamen Probleme, 
über Erfolge und Fehler. Vorläufig findet der 
Austausch von Menschen und Ideen auf internatio­
nalen Treffen und Seminaren statt. In Zukunft ist es 
möglich, diesen Austausch zu intensivieren, in dem 
Maße, wie wiI über Telekommunikationsmittel 
verfügen und Sprachbarrieren überwinden. 

Das Zusammenwirken ist vor allem notwendig 
zwischen den ökologischen Bewegungen, die sich mit 
Problemen von komplizierten biologischen Systemen 
befassen, aber auch mit den Problemen der 
Einbeziehung des Menschen in diese Systeme und 
deren Nutzung durch die menschliche Zivilisation, 
außerdem mit den Bewegungen, die ein weiteres 
Verständnis der Ökologie haben, d.h. Ökologie der 
Kultur, Ökologie der Wissenschaft und natürlich das 
Verhältnis von Frauen und Ökologie. Die Probleme 
des Schutzes von Frauenrechten im Bereich der 
Reproduktion, Probleme der Wissenschaft und 
Ausbildung, Probleme des Schutzes der Umwelt -
die Liste ist unbegrenzt. Herde von Diskriminierung, 
Gewalt, Verschmutzung und Epidemien gefährden 
die ganze Menschheit, wenn sie nicht rechtzeitig 
lokalisiet werden. 

2. DIE LAGE VON FRAUEN IN DEM 
SICH HERAUSBILDENDEN 
SOZIAL-POLITISCHEN SYSTEM 
Während der Reformperiode verstärkte sich die 

Diskriminierung von Frauen in allen Bereichen des 
Daseins: in Wirtschaft, Politik, Ausbildung, und allen 
anderen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens. Wir 
führen einige Tatsachen an, die von der tatsächli­
chen Ungleichheit zwischen Männern und Frauen 
zeugen: 
■ Die Frauenerwerbslosigkeit nimmt zu. Von je drei 
Erwerbslosen sind zwei Frauen; 
■ Der Lohnabstand wird größer. Das mittlere Gehalt 
einer Frau erreicht nur 40% des mittleren Gehaltes 
des Mannes; 
■ Der Frauenanteil der im Staatssektor beschäftigten 
Bevölkerung ging von 51% auf 48% zurück, und im 
Privatsektor der Wirtschaft sind Frauen mit weniger 
als 25% beteiligt; 
■ Der Zugang von Frauen zum Eigentum an Boden 
und lIDIDobilien ist begrenzt. Der 
Privatisierungsprozeß vollzieht sich praktisch ohne 
ihre Teilnahme; 
■ Der paternalistische «Schutzcharakter» von 

Gesetzen verstärkt sich. Diese Gesetze sehen die 
Zunahme von Verboten und Vorrechten für Frauen 
im Arbeitsbereich vor. Die Zahlung des Kindergeldes, 
das für die Familien bestiIDIDt ist, wurde dem Betrieb 
übertragen, wo die Frau arbeitet - das macht ihre 
Lage auf dem Arbeitsmarkt unvorteilhaft und 
kompliziert; 
■ Die Beschäftigungspolitik widerspricht den Maß­
nahmen der Familienpolitik und dem System des 
sozialen Schutzes, dessen Maßnahmen nicht den 
Bedingungen der Marktwirtschaft entsprechen. Im 
Ergebnis werden Frauen, besonders solche mit 
kleinen Kindern, allmählich aus dem Bereich der 
bezahlten Arbeit «verdrängt»; 
■ Die Infrastrukturkrise brachte eine zweimalige 
Reduzierung im Bereich von Dienstleistungen und 
Massenschließungen von Vorschuleinrichtungen mit 
sich. Daduch müssen Frauen zusätzliche Hausarbeit 
übernehmen, was ihre Möglichkeiten in der 
Berufstätigkeit weiter einschränkt. 

Diese Tendenzen sind mit der allmählichen 
Abnahme der sozialen und wirtschaftlichen 
Selbständigkeit und Unabhängigkeit von Frauen 
verbunden und sind kein Ergebnis «natürlicher» 
Unterschiede, der Unfähigkeit der Frauen zur 
komplizierten Tatigkeit unter Marktbedingungen. 

In den letzten acht Jahren vollzog sich die 
Transformation der wirtschaftlichen, politischen und 
sozialen Systeme der russischen Gesellschaft unter 
Bedingungen, die es nicht allen sozialen Gruppen 
möglich machen, ihre politischen Interessen zu 
identifizieren. Es ist offensichtlich, daß die überaus 
stratifizierte russische Geselschaft kein gemeinsames 
und einheitliches Interesse haben kann. Die Wahl 
einer neuen Gesellschaftordnung durch die Bürge­
rlnnen soll durch die Kombination von Konsensus 
und Konkurrenz aller existierenden Gruppen der 
Gesellschaft realisiert werden. Aber das sieht 
mindenstens zwei Bedingungen vor: erstens müssen 
alle sozialen Gruppen die Möglichkeit haben, ihre 
Haltung zu den durchzuführenden Reformen 
auszudrücken. Zweitens müssen ausreichende 
theoretische Konzepte vorhanden sein, in deren 
Rahmen jede der sozialen Gruppen ihre Position, 
Interessen und ihre Strategie bilden kann. Soziales 
Interesse, das sich nicht klarmacht und sich nicht 
ausdrückt, wird verletzt. Gerade in dieser Lage 
befanden sich die Frauen in der Umstellungs und 
Postumstellungsperiode. 

Die Demokratisierungsvorgänge und die 
Durchsetzung der Marktbeziehungen in Rußland 
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beinhalten implizit auch ein «Gender-» Programm, 
d.h. die Änderung der Beziehungsstruktur zwischen 
den sozialen Geschlechtern (Männern und Frauen). 

In der westlichen Gesellschaft wird die 
Demokratieentwicklung mit intensiverer Teilnahme 
von Frauen an Politik und mit der Zerstörung von 
negativen Stereotypen in bezug auf die vollbe­
rechtigte Teilnahme von Frauen in allen Lebens­
bereichen verbunden. Im Vergleich zum Westen 
begann in Rußland eine Tendenz, die der im Westen 
entgegensteht, so der Prozeß des Ausschlusses von 
Frauen aus dem politischen Bereich - wenn auch 
früher nur wenige Frauen an der Erarbeitung 
politischen Lösungen teilnahmen), kann mit den 
Wahlergebnissen illustriert werden. 
1987 Wahlen zu den örtlichen Sowjets, 

Frauen - 30%. 
1989 Wahlen in das Parlament der UdSSR, 

Frauen - 15% 
1990 Wahlen in das Parlament der UdSSR, 

Frauen - 5,6% 
Nach der Aufhebung der Frauenquote im System 

der Sowjets von Volksdeputierten (33%) sank also 
der Anteil der Frauen unter den Deputierten des 
Parlaments von Rußland ab, das bis September 1993 
existierte, auf 5.6%. 

Die politische Krise von 1993 vollendete sich mit 
der vorzeitigen Auflösung des Parlaments und der 
Sowjets aller Ebenen. Im Ergebnis der Wahlen in die 
Duma und in den Föderationssowjet veränderte sich 
das Verhältnis von Männer- und Frauenanteil in den 
Obersten Machtbereichen ein wenig. In die 
Staatsduma wurden 13,5% Frauen gewählt. Es ist 
besorgniserregend, daß in den Programmtexten der 
politischen Parteien und Bewegungen, die eher als 
demokratisch und fortschrittlich gelten konnten, 
keine Rede ist von einer Verbesserung des sozialen 
Status von Frauen. Dagegen vergessen die 
Kommunisten und liberalen Demokraten (Zhirinovs­
kis Partei) die Frauen und die schwach einge­
schätzten Bevölkerungsschichten in ihren 
Programmen nicht. Das sieht man auch an den 
Zahlen zum Frauenanteil in den verschiedenen 
politischen Blöcken der Staatsduma. 

RU&L 

MANDATE DER EINZELNEN WAHLVEREINIGUNGEN: 

w ahlvereini!!!!!!s Männer Frauen Frauenanteil[%] 

Agra!Eartei Rußlands 21 keine 

I awlinski/ BoldY!ew/ Lukin 18 2 10% 

Rußlands Wahl 38 2 5% 

Demokratische Partei 13 1 7% 

Kommunistische Partei 29 3 9,4% 

Liberaldemokratische P. 54 5 7,8% 

Partei der russischen 
Einheit und Konsensus 18 keine 

Politische Bewegung 
«Frauen Rußlands» 21 100% 

In Einmandatbezirken wurden 26 Frauen aus 
21 Territorien Rußlands gewählt. 

Ein neues Phänomen in der politischen Aktivität 
der Frauen war die Tatsache, daß der bedeutendste 
Teil von Frauen.deputierten, die in die Duma gewählt 
wurden, Vertreterinnen der politischen Bewegung 
«Rußlands Frauen» waren. Zur Unterstützung dieser 
Bewegung wurden in den Wahlen 4 369 918 
Stimmen der Wählerinnen abgegeben. 

Zum ersten Mal wurde im Parlament Rußlands 
eine Frauenfraktion geschaffen, und begann zu 
funktionieren. In welchem Maße und wie sie Frauen­
interessen und Positionen im Parlament vertreten 
wird, wird die Zeit zeigen. 

Im System der Exekutive sind jedoch bisher keine 
progressiven Verschiebungen zu sehen. Auf ihren 
obersten Ebenen fehlen Frauen nach wie vor. In der 
Regierung der Russischen Föderation gibt es nur eine 
Frau, die Ministerin für den sozialen Schutz der 
Bevölkerung. Auch in den exekutiven Organen auf 
regionaler Ebene sind die Frauen sehr schwach 
vertreten. Sie fehlen unter den Verwaltungsleitern 
auf Gebietsebene, und nur eine Frau ist 
Verwaltungsleiterin auf Stadtebene in Kisyl. 

Unter den Stellvertretern der Verwaltungsleiter 
der Gebiets- und Stadtebenen sind nur 28 Frauen. 

Das bedeutet, daß sich die Formung sowohl der 
gesamtnationalen Politik als auch der örtlichen 
Politik in den Machtstrukturen unter lediglich 
geringfügiger Teilnahme von Frauen vollzieht. Im 
Massenbewußtsein begannen statt negativer Gestalten 
wie der politischen «Köchin» oder der «Weberin» 
andere Gestalten aufzusprießen. Obwohl sie 
manchmal dem Inhalt nach völlig umgekehrt sind, 
sind sie dem Wesen nach gleich negativ in bezug auf 
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die Teilhabe von Frauen an Politik: nämlich «politi­
sche Frauendestruktivität», «Frauenradikalismus», 
«Frauenkonservatismus». Tatsachen in der 
Wirklichkeit sind auch militarisierte Frauenbataillons 
in Tschetschenien, Georgien und dem Dnestr-Gebiet 
(Moldavien), der Kommunismus von Nina Andrejewa 
und der radikale Liberalismus von Waleria 
Nowodworskaja, die politischen Wirkungen der 
Reden von Swetlana Gorjatschewa und Sasha 
Umalatowa sowie die Streiks in feminisierten 
Branchen (unter Lehrerlnnen, Kindergartenarbeite­
rinnen, in der Textilindustrie, im Gesundheitswesen). 

Von unserem Standpunkt aus kann die heutige 
Situation ohne eigenständige «Schulen» der 
politischen Führung nicht geändert werden, wie sie 
unserer Meinung nach c:üe Organisationen des dritten 
Sektors darstellen. Weitverbreitete Erscheinungen des 
Utopismus und Radikalismus in unserem politischen 
System, können ausgerottet werden durch: 
■ rue Aneignung der konkreten Erfahrung in der 
Durchführung konkreter sozialer Programme durch 
selbständige Organisationen 
■ die Aneignung der Erfahrung der Lösung von 
Konflikts situationen innerhalb und zwischen 
sozialen Gruppen. 

Die Mission des «dritten Sektors» ist in diesem 
Kontext, eine solche Schule zu sein und den neuen 
Leiterlnnentyp zu formen. Im «dritten Sektor» 
arbeiten auch immer mehr Frauen. Heute wird die 
Frauenbeschäftigung stark von zwei gegensätzlichen 
Tendenzen beeinflußt: einerseits steigt infolge der 
Preiszunahme und dem Sinken des Lebensniveaus 
bei den meisten Familien die Nachfrage von Frauen 
nach der Erwerbsarbeit, andererseits werden Frauen 
massiv aus den alten Strukturen, die abgebaut 
werden, verdrängt, und müssen um ihren 
Lebensunterhalt kämpfen. 

Heute stoßen die Frauen auf offene Diskrimi­
nation aufgrund ihres Geschlechts (Familienstand, 
Alter) bei der Arbeitsaufnahme, Kündigung, 
Weiterqualifizierung, Aufstieg. 

Die Frauen sind gezwungen, nach neuen 
Arbeitsplätzen zu suchen unter Berungungen der 
Massenausbeulung der Sexualität, Pornographie, wo 
die Frauenkörper kommerzialisiert werden. Neue 
kommerzielle Unternehmen bieten den Frauen oft 
nur wenig qualifizierte technische Arbeit an. 

Zur gleichen Zeit führt die Abnahme des Be­
reiches de1· bezahlten Arbeit im Zusammenhang mit 
der Arbeitslosigkeit und Diskriminierung von Frauen 
auf dem Arbeitsmarkt nicht zur Abnahme der 

gesamten Arbeitsbelastung der Frauen, sondern 
zur Veränderung des Verhältnisses der beiden Arten 
der Frauenarbeit in der Gesellschaft: der Anteil der 
Erwerbsarbeit nimmt ab. Dabei nimmt der Anteil 
der unbezahlten Hausarbeit zur Bedienung der 
Familie zu. 

Die Arbeitslosigkeit und ihre Gefährtin, die 
Armut, sind die ernstesten sozial- wirtschaftlichen 
Probleme, die die Frauen Rußlands in der Gegenwart 
haben. Sie können durch eine Politik überwunden 
werden, in der Fraueninitiativen sich selbst darstellen 
und ihre eigene (Erwerbs-) Arbeit organisieren. Die 
Möglichkeiten der Unterstützung solcher Art finden 
sich heute im entstehenden dritten Sektor, und in 
der aktiven Kraft der unabhängigen Frauenbewegung. 

3. DAS UNABHÄNGIGE 
FHAUENFORUM IN DER 
BÜRGERINNENGESELLSCHAFT 
HU&LANDS 
Die Entwicklung der unabhängigen Bewegung in 

unserem Lande ist mit der Organisation der großen 
Frauenforen verbunden. Das erste Unabhängige 
Frauenforum wurde im Frühling 1991 in Dubna 
durchgeführt. Das Motto des Forums war «Demokra­
tie minus Frau ist keine Demokratie». Zum Forum 
kamen etwa 200 Teilnehmerinnen aus 48 Frauen­
organisationen des Landes. Außerdem gab es im 
Forum 26 ausländische Gäste. 

Zum ersten Mal wurde hier erklärt, daß in der 
Sowjetunion soziale, wirtschaftliche, politische und 
kulturelle Diskrimierung von Frauen existiert. 

Eines der Ergebnisse der Arbeit des Forums war 
die Bildung des des ersten Fraueninformationsnetzes 
in der Geschichte Rußlands, SHISET, mit dessen 
Hilfe die Ergebnisunterlagen des Forums versandt 
wurden. 

Eineinhalb Jahre später wurde in Dubna das 
Zweite Unabhängige Frauenforum durchgeführt, wo 
sich schon 500 Teilnehmerinnen aus den 
GUS-Ländern und 80 ausländische Gäste trafen. 

Das Motto des zweiten Forums war: «Von den 
Problemen zur Strategie». Das Forum hob die 
akutesten Probleme, die dringend zu lösen sind, 
hervor. Schlußfolgerungen aus dem Vorhandensein 
der Diskrjminierung von Frauen in Wirtschaft, Politik 
und Kultur und der Verschlechterung der Lage der 
Frauen im Laufe der vom Staat durchgeführten 
Reformen wurden heute zur Grundlage des Projektes 
des Nationalen Vortrages der Russischen Föderation 
über die Erfüllung der Konvention der UN gegen 
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jedwede Diskriminierung von Frauen. Das Forum 
kritisierte Gesetzesprojekte und andere Maßnahmen 
der Staatspolitik, die Frauenrechte verletzen, 
präsentierte Analysen der Gesellschaftspolitik und 
des Geschlechterverhältnisses. Darunter ist der 
Präsidentenerlaß über unaufschiebbare Maßnahmen 
zur Verbesserung der Stellung der Frauen in der 
Gesellschaft vom 4. März 1993 besonders zu nennen. 
Insbesondere dank der aktiven Forumsposition 
gelang es, die 

Aufmerksamkeit breiter Kreise der Öffentlichkeit 
zu wecken, und die Annahme des Gesetzes « Über 
den Schutz der Familien, der Mutterschaft, 
Vaterschaft und Kindheit» aufzuhalten, weil es eine 
Reihe von für Frauen diskriminierenden 
Verordnungen enthält. 

Das Forum ist ein Netz von Frauenorganisationen, 
deren Ideen «das neue Image» der Frauen in den 
Massenmedien beeinflussen. Die erste 
Fernsehsendung «Das Frauenforum» im April 1993 
stellte die Erörterung der Diskriminierung von 
Frauen in den Mittelpunkt. Es wurde durch die 
Teilnahme und die Unterstützung des UFF 
vorbereitet. 

Nach drei Jahren der Existenz des Forums fanden 
solche Wörter wie «Diskriminierung», «Feminismus», 
«Politik der Chancengleichheit» Eingang in die 
russische Sprache und das Leben. Sie sind 
inzwischen kein Anlaß mehr für Verwaltungs­
sanktionen. Das Forum arbeitet auch aktiv mit 
anderen Frauenorganisationen und Vereinigungen 
zusammen, besonders mit der Frauenliga und der 
Frauenunion Rußland. Dadurch verstärkte sich der 
Einfluß der Ideen und Konzepte des Forums, die vor 
3 Jahren vorgeschlagen wurden, in der gesamten 
Frauenbewegung Rußlands. 

Das Forum ist auch Mitunterzeichnerin des 
Abkommens «Der dritte Sektor Rußlands», das im 
Mai 1993 unterzeichnet wurde. Das Forum ist 
Teilnehmer des entstehenden nichtkommerziellen 
Sektors Rußlands und trägt zu dessen sozialer 
Legitimation bei. Dank dieser Arbeit sind die Ideen 
und Konzepte des Forums, die seit drei Jahren 
entwickelt werden, heute überall einflußreich. 

Das Forum orientierte sich von Anfang an auf die 
Zusammenarbeit mit der internationalen Frauen­
bewegung. Im Lande fehlten Informationen über die 
Internationale Frauenbewegung und darüber, wie sie 
die Situation in verschiedenen Ländern und 
Regionen beeinflußt. In den letzten Jahren begannen 
sich «horizontale» Kontakte zwischen russischen und 
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ausländischen Frauenorganisationen zu entwickeln. 
Aber manchmal ist es kompliziert für einige Frauen 
wegen des Informationsmangels, die eigene 
Situationen mit Zielen und Lösungen in Wechsel­
beziehung zu bringen, die in Kopenhagen und 
Nairobi angenommen wurden, d.h. von globaler Sicht 
aus zu urteilen und zu handeln, sich selbst als aktive 
Teilnehmerinnen der Weltfrauenbewegung 
anzusehen. 

Die Arbeit des Frauenforums wird hauptsächlich 
ehrenamtlich geleistet. Persönliche Mittel oder 
finanzielle Zuwendungen einzelner Frauenorganisa­
tionen urden eingesetzt, um einzelne Initiativen zu 
verwirklichen. Aber schon auf dem 2. Forum fand 
unter russischen und ausländischen Sponsorlnnen 
ein erfolgreiches Fundraising statt. Seit 1993 bekam 
eine Reihe von Frauengruppen, die aktiv auf dem 
Forum arbeiteten, finanzielle Unterstützung von 
internationalen Organisationen. Eine der Haupt­
sponsorinnen, die mit als erste auf die sozialen 
Belange der Frauenorganisationen Rußlands antwor­
teten, ist die «Frauenanstiftung». Diese Organisation 
hilft nicht nur bei der Institutionalisation der Frauen­
organisationen durch Geldmittel, die sie zur Verfü­
gung stellt, sondern sie setzt sich auch dafür ein, um 
den Informationsaustausch zwischen Frauen­
organisationen verschiedener Länder, den Dialog 
über positive Erfahrungen und die Zusammenarbeit 
zu entwickeln. 

Es ist gerade die dreijährige Projektförderung der 
Frauenanstiftung, die 1993 die Eröffnung des 
ADL-Fraueninformationsprojektes (Archiv, 
Datenbasis, Bibliothek) ermöglicht hat, wodurch der 
Informationsaustausch zwischen verschiedenen 
Organisationen des Landes verbessert wurde. 

STEFFI ENGERT 
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Das ADL-Fraueninformationsprojekt 
ist eines der ersten Projekte in 
Rußland, deren Hauptziel es ist, die 
Frauenbewegung mit Informationen 
über Frauen, Fraueninitiativen und 
Organisationen, Ereignisse in der 
Frauenwelt iJ1 Rußland und im 
Ausland zu versorgen. 
Das ADL-Projekt ist eine 
Nichtregierungs-/N ichtprofit-Organisa­
tion. Es benutzt und verbreitet 
Quellen und Materialien des 
Unabhängigen Frauenforums, des 
Fraueninformationsnetzes SHISET, 
des Moskauer Zentrums für 
«Gender»-Forschung und anderer 
unabhängiger Frauenorganisationen 
Rußlands. 
Die Materialien und Sammlungen des 
ADL-Fraueninformationsprojektes 
stehen offen für: 
■ alle Frauen und Männer; 
■ Teilnehmerinnen der 
Frauenbewegung in Rußland und im 
Ausland; 
■ Forscherlnnen und Studentlnnen 
auf dem Gebiet der Frauen- und 
«Gender»-Problematik; 
■ Massenmedien; 
■ Vertreterlnnen der Staats­
verwaltungsorgane. 
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Frauenseminar: Wahlkampagne in das föderale 
Parlament 

PROJEKTZIELE: 
■ Organisation hocheffektiver 
Informationsarbeit für die 
Frauenbewegung und die 
Frauen/Gender-Forschung in 
Rußland; 
■ Organisation der Sammlung, Be­
wahrung und des Archivierens von 
Materialien und Unterlagen für das 
Frauenerbe in Vergangenheit, Gegen­
wart und Zukunft; 
■ Komplettierung einer Frauen/Gen­
der-Bibliothek, der Klassifizierung 
und Katalogisierung periodischer 
Literatur und anderer Materialien 
und Veröffentlichungen zur Frauen 
/ »Gender»-Problematik; 
■ Bildung einer Datenbank, die 
Information über Frauen, Frauen­
organisationen, Initiativen sowie 
Adressen und chronologische Daten 
von Treffen und Ereignissen der 
Frauenbewegung enthält und die 
Frauenorganisationen und For­
schungszentren in die 
internationalen und russischen 
Informationsnetze integriert. 
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ZUR REALISIERUNG 
DIESER ZIELE STELLT 
SICH DAS AOL-PROJEKT 
FOLGENDE AUFGABEN: 
■ Formung und Organisation der 
effektiven Arbeit von Archiv, 
Datenbasis und Bibliothek; 
■ Organisation und Durchführung 
von Seminaren, Kursen, Vorlesungen 
und Training für Frauen und 
Frauenorganisationen; 
■ Verbreitung von Informationen 
über die Projekttätigkeit und seine 
Sammlungen durch SHISET und die 
Massenmedien; 
■ Expertisen und Beratung in 
Gender-Fragen für Frauen und 
Frauenorganisationen. 

ARCHIV 
Das Hauptziel des Archivs ist die 
Bewahrung der Chronik der 
gegenwärtigen Frauenbewegung, 
Schaffung dokumentarischer Porträts 
unserer Zeitgenossinnen, 
Wiederherstellung der Geschichte aus 
Frauensicht. Das Frauenarchiv ist ein 
Archiv über die Frauen und für 
Frauen! 
Seine Schöpferinnen, Spendererinnen 
und Benutzerinnen sind Frauen. 

HAUPTRICHTUNGEN 
DER FRAUENARCHIV­
SAMMLUNGEN: 
1. Materialien der gegenwärtigen 
Frauenbewegung in Rußland; 
■ Ziele, Aufgaben, Programm- und 
Statutenunterlagen, Aktionen, 
Initiativen, praktische Tätigkeit der 
Frauenorganisationen; 
■ Information über Führerinnen und 
Teilnehmerinnen der 
Frauenorganisationen; 
■ Sammlung von Pressematerialien 
über die Frauenbewegung Rußlands 
2. Audiothek 
~ mündliche Geschichte(n) russischer 
Frauen; 
■ Archiv von Frauenmemoiren; 
■ Audioaufnahmen von Foren, 
Konferenzen, Seminaren, 
Rundtischen; 
3. Videothek 
■ Videoaufnahmen der Frauenforen, 
Seminare, Trainingsveranstaltungen; 
■ Videoaufnahmen von Fernseh­
sendungen über Frauen und für 
Frauen; 
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4. Das Materialienarchiv für 
wissenschaftliche Untersuchungen 
der Frauen- und Gender 
-Problematik, Lehrkurse und 
Programme der Frauenforschung; 
Daraus entstanden bisher 12 Fonds 
und 18 Sammlungen, die Audio- und 
Videothek und eine Fotosammlung. 
Wir haben bisher 3000 Dokumente, 
62 Audiokassetten, 14 Videokassetten 
und mehr als 150 Aufnamen, die 
über von der Geschichte und 
Gegenwart der Frauen und der 
Frauenbewegung in Rußland 
erzählen. 
Daneben gehört die Beratungs- und 
Informationsarbeit von Frauen und 
Frauenorganisationen, die sich an 
das ADL wenden, zur Arbeit des 
Archivs. 

DATENBANK SHISET 
Die Datenbank SHISET enthält 
Informationen über die Teilnehme­
rinnen der Frauenbewegung, Orga­
nisationen, Ereignisse in der Frauen­
welt, über Foren, Konferenzen, Se­
minare, Initiativen, Aktionen, u. s.w. 
Das SHISET system ist einfach und 
bequem in der Benutzung. Mit Hilfe 
dieses Systems kann man leicht 
Informationen über die Führerinnen 
der Frauenorganisationen, 
Teilnehmerinnen an verschiedenen 
Ereignissen u s.w. bekommen. Diese 
Information ist auf Computer 
-Bildschirm zu sehen und kann 
ausgedruckt werden. 
Es können Listen von Frauen und 
Frauenorganisationen erstellt werden, 
die sich mit einem bestimmten The­
ma beschäftigen, um sie zu Treffen 
einzuladen. Solche Listen können 
nach Regionen wie auch nach 
Problematik zusammengestellt 
werden. 
Mit Hilfe der Datenbasis kann man 
Forschungen durchführen, die beim 

Verfassen von Konzepten für Vorträ­
ge als Basis dienen. 
SHISET hat heute einen Verteiler 
von mehr als 1000 Adressen, 
darunter diejenigen von vielen 
ausländischen Organisationen und 
Frauennetzwerken. 

BIBLIOTHEK 
Die Bibliothek des Fraueninforma­
tionsprojektes stellt sich zum Ziel, 
das Wissen und die Kenntnisse zu 
sammeln, die eine Frau braucht, um 
frei, guten Mutes, geschickt und 
gesund zu sein. 
Ausgehend von den Vorstellungen 
des Feminismus sowie von der 
Denkrichtung, die die Stereotypen 
der Kultur und die Erscheinungsform 
der weiblichen und männlichen 
Grundlagen auf verschiedenen 
Gebieten des Lebens und der Tätig­
keit analysiert, trifft die Bibliothek 
die Auswahl der Literatur. Das ist 
v.a. die Geisteswissenschaft (Religion, 
Philosophie, Geschichte, Kultur) und 
die schöngeistige Literatur, in der 
Männer- und Frauengestalten in 
ihrer Art als kulturelle Orientierungs­
punkte des öffentlichen Bewußtseins 
vertreten sind. 
Die Bibliothek will Frauen eine 
Orientierung in der gegenwärtien 
sozialen, wirtschaftlichen und politi­
schen Situation erleichtern, 
einschließlich der Probleme der 
Reproduktion und der damit 
verbundenen Fragen der Gesundheit. 
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Seminar: «Entwicklung van 
Nonprofit-Frauen­
organisationen: 
Erfahrungsaustausch und 
Zukunftspläne», von links 
nach rechts: Anastasia 
Posadskaya (Moskauer 
Zentrum für Gender 
Studies), Zoya Khotkina 
(Fraueninformationspl'ojekt 
ADL}, Oksana Bokareva 
{Eurasia Stiftung) 

Die Bibliothek hat Literatur über die 
Frauenbewegung und über 
den Feminismus in Russisch und in 
Englisch. 

UNSERE SEMINARE 
Die Seminare, die wir durchführen, 
sind die Antwort auf die aktuellsten 
Themen. Zu diesen Seminaren 
kommen die Frauen aus vielen 
Regionen unseres Landes. Die 
Themen von Seminaren sind u.a.: 
■ Entwicklung und Funktionieren 
gemeinnütziger Frauenorganisation; 
■ Erfahrungsaustausch und 
Perspektiven für Zukunft; Probleme 
der Institutialisation der Frauen­
bewegung und der «Gender»-For­
schung in Rußland. 
Im ADL arbeiten sieben Frauen 
hauptberuflich, weitere 10 sind 
AOL-Mitglieder, die beratend und 
ehrenamtlich tätig sind. 
Wir arbeiten mit dem Informations­
zentrum des Unabhängigen Frauen­
forums, mit der Frauenrechtsbewe­
gung und dem Orientierungszentrum, 
dem Moskauer Zentrum für «Gender>> 
-untersuchungen, dem Projekt der 
Organisations- und Ausbildung­
sunnterstützung für Frauen, sowie 
mit vielen regionalen Frauenorgani­
sationen unseres Landes zusammen. 
Die große Organisationsanstrengung 
des ADL im Jahre 1993. erlaubte uns 
1994 eine neue Ebene der Arbeit zu 
erreichen. Die Bedienung von 
Frauenorganisationen und einzelner 



Frauen mit Informationen, so wie sie 
beim ADL abgefragt werden. 
Wer wendet sich vorzugsweise an 
das ADL-Projekt und was für Infor­
mation wird gewöhnlich 
nachgefragt? 
Besonders oft wenden sich an das 
ADL-Projekt Frauen aus 
unabhängigen Organisationen, nicht 
nur solche, die SHISET-Mitglieder 
sind, sondern auch viele aus 
anderen Organisationen. Zu uns 
kommen auch russische und 
ausländische Journalistinnen, 
wissenschaftliche Mitarbeiterinnen 
und Studentinnen, Vertreterinnen 
von ausländischen wohltätigen 
Organisationen und auch 
Mitarbeiterinnen des Arbeitamts. 
Nicht nur Moskauerinnen kommen. 
1994 besuchten das ADL-Projekt 
Frauen aus Perm, Murmansk, 
Saratow, Städten des Moskauer 
Gebietes, Uchta (Republik Komi), 
Mirnyj 0akutien), Charkow (Ukrai­
ne), Uralsk Kasachstan), Erewan 
(Armenien) sowie aus den USA, 
England und Deutschland. Es gab 
eine Telephonanfrage aus Belgien. 
Am meisten bittet man uns um 
Auskunft aus der Datenbank, indem 
man Adressen für Kontakte erbittet 
oder Informationen über vergangene 
und bevorstehende Seminare. 
Viele Besucherinnen kommen ins 
Archiv auf der Suche nach 
Materialien, Literatur, Audio­
aufnahmen, Konsultationen. Man 
bittet um Informationen über 
Auslandspraktika und Seminare. 
Man fragte um Rat beim Ausfüllen 
von Antragsformularen, Frageb»ge 
und Lebensläufen. 
Heute sind 58 Frauen Mitglieder 

unserer Bibliothek. Unter ihnen sind 
Soziologinnen, Lehrerinnen, 
Philosophinnen, Mathematikerinnen, 
Managerinnen, Wirtschaftswissen­
schaftlerinnen, Hausfrauen, 
Arbeiterinnen. 
Wir freuen uns über jede Frau, die 
zu uns kommt, wir hoffen und 
bemühen uns, immer neue Treffen, 
neue Bekannte und neue Aktivitäten 
zu organisieren. 

STEFFI ENGERT 

Treffen im Fraueninformationsprojekt ADL von links 
nach rechts: Steffi Engert (ADL-Supervision), Lorisa 
Fedorova, Elena Izotova, Tatjana Trojnova, Zoya 
Khotkina (ADL) 

Treffen in dem Fraueninformationsprojekt ADL 
mit Vertretern des Deutschen Ministeriums 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit - Ulrich Voigt, 
Rudolf Huber 
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1. ZhIF - WIE ES DAZU KAM 
UND WAS WIR WOLLEN: 
Der Frauen - Innovations - Fonds 
«Ost - West» (ZhIF - nach der 
russischen Abkürzung), entstand als 
gemeinsames Projekt von Frauen, 
aus der deutschen «Frauenanstif­
tung» und der enstehenden 
unabhängigen Frauenbewegung in 
Rußland. Die erste Idee war, ein 
Ausbildungszentrum für Projekt­
management zu schaffen, um den 
neuen russischen Frauen­
organisationen und -unternehmen zu 
ermöglichen, ihre Aktivitäten besser 
zu koordinieren und somit letztlich 
ihre gesellschaftliche Stellung zu 
verstärken. Die Initiatorinnen waren 
davon überzeugt, daß moderne, 
computergestützte Informations- und 
Kommunikationsmedien dazu 
erheblich beitragen würden. 

Solch einen Akzent zu setzen war 
nicht einfach. 
Die Lage der russischen Frauen im 
Übergang zur Marktwirtschaft war 
und ist besorgniserregend. Die 
Frauen sind die ersten Opfer des 
rasanten Produktionsrückganges 
(nach den Angaben der Agentur 
«Interlegal» sind 75% der Arbeits­
losen in Rußland Frauen). Die 
meisten von ihnen, die ihre Arbeit 
wegen Schließung und Reorgani­
sation der Betriebe im militärischen 
Sektor verlieren, haben eine höhere 
technische Ausbildung. Jedoch 
können die Arbeitsvermittlungen 
ihnen keine entsprechenden 
Beschäftigungen anbieten. 
Umschulungskurse gibt es nur 
wenige, und diese orientieren sich 
an Berufen, die heutzutage vorrangig 
für Frauen angeboten werden, wie 
Sekretärinnen, Sachbearbeiterinnen, 



Buchhalterinnen, Kinderfrauen, u.ä., 
oder an traditionelle Frauengewerbe 
wie Schneiderei, Strickerei und 
verschiedene kunstgewerbliche 
Beschäftigungen. 
Die Verdrängung der Frauen aus 
Wissenschaft und Produktion wird 
begleitet vom Abbau der Kindervor­
schuleinrichtungen und von 
aufdringlichen Kampagnen, wonach 
Frauen an den Familienherd gehören 
und ihre Bestimmung der Dienst an 
Mann und Kindern ist. Als Resultat 
verloren die Frauen Rußlands viele 
der Positionen, die seit dem 
1. Dekret der Sowjetmacht galten. 
Ihre Stimme in der Gesellschaft wird 
bedeutungsloser. Ihre Vertretung in 
den höheren Machtorganen fiel von 
den früher quotierten 30% auf um 
die 5 %. Wenn sie eine Anstellung 
finden, dann nur für zweitklassige 
Berufe. 
Auf diesem Hintergrund entstanden 
zahlreiche Frauenvereinigungen in 
verschiedenen Landesregionen, die 
bestrebt sind, die allgemeine 
Situation zu verändern. In der Regel 
sind das Frauenverbände, Business 
-Clubs und Business-Schulen, die 
zum Teil mit Beschäftigungszentren 
zusammenarbeiten. 
Dazu gehören auch feministische 
Gruppen und politische Organisatio­
nen. Sie alle bilden heute die neue 
Frauenbewegung in Rußland und 
unterscheiden sich von den umge.­
bildeten traditionellen Frauenräten 
darin, daß sie auf Initiative «von 
unten» gegründet wurden. Sie ver­
suchen nicht, Vergünstigungen und 
Sonderrechte für Frauen zu errei­
chen, sondern wollen die Frauen 
tatsächlich zu gleichberechtigten 
Partnerinnen auf wirtschaftlichem, 
politischem, familiärem und 

kulturellem Gebiet machen. 
Im Jahr 1991, als die Initiatorinnen 
des Projekts, das später ZhIF wurde, 
zum ersten Mal ihre Idee 
diskutierten, waren die beschrie­
benen Grundtendenzen schon 
deutlich zu sehen, die im Ergebnis 
zum drastischen Statusverlust der 
russischen Frauen führten. 
Bei der Auseinandersetzung mit 
diesen Tendenzen war es 
unumgänglich, die gesellschaftliche 
Entwicklung vorauszusehen, wie bei 
einer Schachpartie, in der man einige 
Züge im voraus kalkuliert. 
Ungeachtet der äußerst instabilen 
politischen und wirtschaftlichen 
Situation Rußlands, waren in einer 
solchen Sicht die Initiatorinnen 
davon überzeugt, daß die Zukunft 
dieses Landes, wie die der übrigen 
Welt in der hochentwickelten 
Computertechnologie, dem 
Informationstausch via Telekommuni­
kation liege. Daraus folgerten sie, daß 
die Frauen, um in näherer Zukunft 
einen angemessenen Platz in der 
Gesellschaft einzunehmen, sich schon 
jetzt diese Technologien aneignen 
müßten, um sich in den 
Informationsfluten zu orientieren 
und die Telekommunikation für ihre 
eigenen Interessen zu nutzen. 
Ihnen dabei zu helfen, heißt, die 
Möglichkeiten der Telekommu­
nikation aufzuzeigen, sie auszubilden 
in der Technik und ihrer Hand­
habung, und dabei den Impuls zur 
Weiterentwicklung zu geben und 
zum Informationsaustausch, um die 
Verbindungen zwischen vereinzelten 
russischen Organisationen und der 
internationalen Frauenbewegung zu 
verstärken, damit Erfahrungen von 
Frauengruppen und Netzwerken 
ausgetauscht und gemeinsame 
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Diskussionen geführt werden können. 
Hierin sah ZhIF seine Aufgabe, als 
im Sommer 1992 dank der 
Fördermittel, die die F AS beim 
bundesdeutschen Ministerium für 
wirtschaftlliche Zusammenarbeit 
erfolgreich beantragt hatte, die Arbeit 
beginnen konnte. 
Der Begriff <clnnovation» war 
bezeichnend für das Projekt, das den 
russischen Frauen völlig neue 
Orientierungen und Arbeitsmethoden 
zu einer Zeit vorstellte, als PCs nur 
von einer Handvoll großstädtischer 
Organisationen benutzt wurden. Die 
Bevölkerung der Provinzen wußte 
damals weder etwas über die 
Möglichkeiten der elektronischen 
Technik noch über Telematik und 
Netzwerke. 

2, WAS WIR TUN: 
Unsere Arbeit will Methoden und 
Modelle erproben, die den Frauen 
helfen, ihre Position zu stärken, um 
sich unter den gegebenen 
wirtschaftlichen Bedingungen 
vollständig verwirklichen zu können. 
Das wichtigste «Rückgrat» ist für uns 
der Aufbau eines telematisch 
miteinander verbundenen 
Frauennetzwerks. (In anderen Teilen 
der Welt gibt es gute, stabile 
Netzwerke v.a. in den Bereichen 
Schulung und Business, aber auch 
Solidaritätskampagnen verlassen sich 
immer mehr auf die schnelle und 
weltweite Verbreitung von Infor­
mationen über die internationalen 
Telekommunikationsnetze.) 
Bei unserem ersten großen Seminar 
Ende November 1992 stellten wir 
diese Ideen erstmals vor. Bei diesem 
«Dialog über die Zusammenarbeit der 
Frauen in Ost und West« in Dubna 
waren ungefähr 60 Frauen aus der 
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ZhIF-Mitarbeiterinnen in ihrem Büro, von links nach 
rechts: oben - Galina Grishina, Natalia Babitch, unten -
Elena Leykina, Julia Kachalova, Svetlana Gromova 

ehemaligen SU und ca. ein Dutzend 
aus anderen Ländern. Damals fiel 
die Entscheidung, ein solches 
telematisch gestütztes 
Frauennetzwerk aufzubauen. Doch 
verstanden viele noch nicht 
vollständig, worum es ging. 
Um Ergebnisse zu erzielen, war es 
nötig, eine Menge Barrieren zu 
überwinden. 
Als äußerst schwierig gestaltete sich 
der Informationsaustausch mit den 
regionalen Partnerinnen in Rußland, 
aufgrund der immensen Entfernun­
gen, der schlechten Telefonverbin­
dungen 
und der unzuverlässigen Post (über 
Faxgeräte und elektronische Post 
verfügte damals noch niemand). Nur 
2 von 60 Seminarteilnehmerinnen 
hatten Zugang zu Computern, und 
demnach besaß praktisch niemand 
die Fertigkeiten im Umgang mit 
diesen. Deshalb wurde auf dem 
Seminar in Dubna beschlossen, daß 
die Projektarbeit von ZhIF mit der 
Einführung von Computerklassen 
beginnen sollte, einschließlich Kursen 
in Telematik. Parallel dazu sollten 
die Teilnehmerinnen am Netzwerk 
versuchen, Computer zu erwerben 
oder eine Mitbenutzung zu erwirken. 
Nach 1 1/2 Jahren Vorbereitungs­
arbeit wnfaßt unser N etwork bis 
heute 9 Frauenorganisationen und 
telematische Knotenpunkte in Perm, 

Murmansk, Sergej Posad, Nowosi­
birsk, Kemerowo, N aberezhnye 
Chelnyi, Rostow am Don, Friazino 
und begann zu funktionieren. Unsere 
Partnerinnen sind Frauenvereine, 
Trainings- und Bildungszentren, 
Privatunternehmen und Abteilungen 
der Stadtverwaltung, die alle Einfluß 
in ihrer jeweiligen Region haben. 
Die Arbeit innerhalb des Netzwerks 
gibt ihnen die Möglichkeit, 
gemeinsame Projekte zu realisieren, 
den Informationsaustausch zu 
erweitern, zu beschleunigen und 
eine klare Koordination der Tätigkeit 
in die Wege zu leiten, innerhalb des 
Landes neue Kontakte zu knüpfen 
und die Zusammenarbeit mit der 
internationalen Frauenbewegung zu 
entwickeln. 

2.1 KONKRETE 
PROGRAMME: 
Die Arbeit von ZhIF geht in drei 
Richtungen: 
■ Schulungskurse, Training und 
Seminare 
Im Rahmen der Ausbildungsprogram­
me liegt der Schwerpunkt auf Ver­
mittlung der Grundlagen der elektro­
nischen Kommunikation ( wie 
elektronische Post, direkter Zugang 
zu Datenbanken und Diskussions­
brettern). Das Ausbildungskurspro­
gramm ist intensiv (1 Woche), 
beginnt mit einer Anfängerinnen 
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-Computerklasse und geht weiter bis 
zum Training in Telematik. 
Ein besonderer Kurs, den wir ausge­
arbeitet haben, ist eine Einführung in 
Desktop-Publishing. Das kann 
nützlich sein für Frauenprojekte, die 
ihre eigenen Informationsblätter, 
Broschüren oder Zeitschriften 
herausgeben wollen. Auch 
Existenzgründerinnen, die ja meistens 
alles allein oder zu wenigen machen, 
profitieren von solchen Kenntnissen: 
vom Entwurf des eigenen Geschäfts­
papiers bis zum Reklameprospekt 
lernen sie ihre eigenen Designs zu 
Computer und Drucker zu bringen. 
Außer diesen Kursen organisierte 
ZhIF bisher regionale und internatio­
nale Seminare zu Management, 
Öffentlichkeitsarbeit. über feministi­
sche Geschichte und die nationale 
Frage. 
Neben dem Bildungscharakter hat der 
Erfahrungsaustausch einen hohen 
Wert. 
Insgesamt nahmen bereits mehr als 
100 Frauen an den Kursen und 
Seminaren teil. Ca. 20 durchliefen 
das gesamte Spektrwn unseres 
«Training the Trainers»-Programms, 
durch das unser Netzwerk auch zu 
einem von «Multiplikatorinnen» in 
den Regionen wurde. 
Seit einigen Monaten arbeitet ZhIF 
mit an einem Pilotprojekt 
«Distancelearning with Telematics» 
das von der EU im Rahmen des 
TACIS-Programms ausgeschrieben 
wurde. In diesem Projekt erproben 
und demonstrieren wir die Möglich­
keiten von Telematik für 
Fernunterricht. Das ist Neuland. 
Auch im Westen gibt es bisher nur 
wenige derartige Ansätze ( eine davon 
ist die «virtuelle Universität in 
Greenwich», bei der schon 
akademische Grade in telematisch 
gestütztem Fernunterricht erwor.ben 
werden können). Wir testen 
momentan vier zehnwöchige Kurse in 
Business Englisch, Deutsch für die 
Geschäftswelt, Business Management 
für Existenzgründerlnnen und 
Chancengleichheitspolitik in der 



Geschäfts- und Arbeitswelt. Letzteres 
ist dann wirkich wahrscheinlich eine 
«Premiere», denn unseres Wissens 
gibt es bisher einen Telematik 
-Fernkurs in Gender Studies außer 
dem unseren noch nicht. So 
entspricht das voll und ganz 
unserem «innovativen» Anspruch. 
■ Die Zeitschrift «Zhenshchina 
Plius/Woman Plus» 
Seit dem Jahr 1994 bringt ZhIF alle 
3 Monate diese Zeitschrift heraus. 
Ursprünglich veröffentlichten wir 
das «ZhIF-Bulletin», mit 
Informationen und Diskussionen 
über unsere eigene Arbeit. Aber der 
Mangel an Informations- und 
Diskussionsmaterialien (besonders in 
den Provinzen) über positive 
Erfahrungen mit der Demokratie, 
über soziale und wirtschaftliche 
Probleme der Gegenwart und 
Erfahrungen der Frauenbewegung 
bei uns und in anderen Ländern, 
veranlaßten uns, Inhalt und Format 
umzugestalten. 
Die russische Demokratie in ihrer 
jetzigen Phase brachte der Mehrheit 
der Bevölkerung nichts außer 
Verarmung und Angst vor dem 
Morgen. Die Demokratie könne 
nichts bringen, meinen die Bürger­
Innen, die Ende des Jahres 1993 bei 
den Wahlen für die Staatsduma ihre 
Stimme für Zhirinovski oder die 
Kommunistlnnen abgaben. Der 
Zustand der Gesellschaft, in der sich 
aggressive Ignoranz des einen 
Bevölkerungsteiles mit der Passivität 
des gebildeten Bürgertums verbindet, 
ist eine sehr gefährliche 
Erscheinung, die katastrophale 
Auswirkungen haben kann. Die 
Nichtvoraussagbarkeit der Situation 
wurde nochmals deutlich, als Sergei 
Mavrodi, Vorsitzender des 
Skandalkonzerns MMM und selbst 
ein Hochstapler hoch drei, eben erst 
aus dem Gefängnis entlassen, 
Deputierter der Duma wurde. 
Bei den bevorstehenden 
Präsidentschaftswahlen hängt viel 
von der Position der Frauen ab, die 
die Mehrheit in der Bevölkerung 

bilden. Aber die russischen Frauen 
haben so gut wie keine eigenen 
Medien. Die wenigen Zeitschriften 
und Zeitungen wie « Arbeiterin», 
«Bäuerin», «Die Welt der Frau», 
«Herrin (gnädige Frau, Geliebte)», 
«Nixe» usw., die für Frauen bestimmt 
sind, haben eher unterhaltenden 
Charakter. In der kritischen Presse 
dominieren männliche 
Gesichtspunkte und Bewertungen der 
Ereignisse. Nötig sind aber 
Informationen, die den Frauen 
ermöglichen, ihre Position zu 
definieren und zu vertreten. Dazu 
muß man sich mit verschiedenen 
Gesichtspunkten und Herangehens­
weisen an die Probleme auseinander­
setzen. 
In diesem Sinne möchten wir mit 
«Zhenshchina Plius/Woman Plus» 
dazu beitragen, daß sich Frauen 
einmischen. In der Zeitschrift 
werden Informationen und 
Diskussionen veröffentlicht, die 
Artikel haben allgemeinbildenden 
Charakter und machen die Leserin 
mit den Erfahrungen anderer Frauen 
aus verschiedenen Ländern und mit 
Meinungen und Ideen bekannt. Die 
Zeitschrift erscheint in englischer 
und russischer Sprache mit einer 
Auflage von jeweils 500 Exemplaren. 
Sie wird bisher kostenlos über die 
regionalen Partnerinnen von ZhIF 
vertrieben. 
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■ Datenbanken «Womenlink» 
Die Hauptdatenbank enthält 
Vorschläge von Frauen an Frauen 
zur Zusammenarbeit. Bisher umfaßt 
die DB ca. 200 Einträge, ca. 40% aus 
der GUS, 60% aus Westeuropa. 
Eine zweite DB enthält alle Texte aus 
«Woman Plus» und ähnliche 
Materialien aus anderen Quellen, 
insbesondere denen, die wir im 
Austausch erhalten haben. 
Ziel ist, beide DBs online zur 
Vefügung zu stellen. 
Die dritte DB ist für «Fundraising» 
weil das ein zentrales Thema für alle 
Frauenorganisationen ist. Diese DB 
ist unsere jüngste und über ihren 
Aufbau können wir noch nichts 
mitteilen. 

S. ZhIF ALS TEIL DER 
POLITISCHEN 
FRAUENBEWEGUNG 
ZhIF versteht sich als Teil der 
«neuen» Frauenbewegung in 
Rußland, auch wenn wir vor allem in 
der ersten Phase unserer Entwicklung 
den Schwerpunkt auf die 
pragmatische Arbeit zur 
Bereitstellung von Instrumentarien, 
vor allem im Bereich der 
Kommuniksationstechnologien gelegt 
haben. 
Rußland baut heute eine demokrati­
sche bürgerliche Gesellschaft auf. Der 
Prozeß geht schmerzlich voran, aber 

Moskau. Seminar über 
Vernetzung mit unseren 
regionalen Partnerinnen 
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er geht voran ... und dazu zählen 
auch die nicht unbedeutenden 
Verdienste der politischen 
Frauenbewegung. In ihrem Kampf 
um die Aufmerksamkeit der 
Gesellschaft ist sie jedoch immer 
wieder nicht nur mit patriarchalen, 
sondern auch anderen sterotypen 
totalitären Denkweisen konfontiert. 
Das letzte Jahr war ein besonderes -
es verlief unter dem Zeichen der 
aktiven Teilnahme der Frauen in der 
Politik: Zum ersten Mal in der 
Geschichte Rußlands konnte eine 
Frauenfraktion bei demokratischen 
Wahlen Mandate erringen. Was in 
den Geschichtsbüchern zählen wird, 
ist daß zum ersten Mal über 
20 Frauen aus verschiedenen 
Regionen Rußlands als 
Vertreterinnen einer Frauenfraktion 
sitzen und für die Erhaltung der 
Menschenrechte, für eine effektive 
Sozialpolitik und die 
Gleichberechtigung von Frau und 
Mann arbeiten. Natürlich ist das eine 
kleine Zahl von Frauen. 
Selbstverständlich ist das ein Tropfen 
auf dem heißen Stein, verglichen mit 
Finnland - dort sind 40% der 
Parlamentsmitglieder Frauen. Für die 
russische Frauenbewegung ist es aber 
ein Erfolg. Man muß ihn bei den 
nächsten Wahlen sichern und 
ausbauen. 
Schon die ersten Monate der Arbeit 
der Frauenfraktion in der Staatsduma 
zeigten die dringende Notwendigkeit 
enger Kontakte und der Zusammen­
arbeit mit der außerparlamentari­
schen Frauenbewegung. Eine dieser 
Organisationen ist auch ZhIF, dessen 
Arbeit von Expertlnnen aus dem 
Parlamentarischen Zentrum der 
Russischen Föderation geschätzt 
wird. Inzwischen ist ZhIF Mitglied 
des Koordinationsrates bei der 
Frauenfraktion der Staatsduma. Zur 
Aufgabe des Rates gehört das 
Zusammenstellen von Informationen 
über Frauenorganisationen, die 
Unterstützung von Frauen, die 
Führungsrollen übernehmen, die 
Gründung eines Kommunikations 

-Netzwerks und von Datenbanken 
für die Frauenbewegung. Für diese 
Arbeit besitzt ZhIF Erfahrungen und 
Möglichkeiten, wenn auch nicht 
immer genügend Kräfte und Mittel. 
Letztere hat auch der Koordinations­
rat nur in geringem Maß. 
Im Zusammenhang mit dieser Arbeit 
hat Zhlf Kontakte zu einer Reihe 
von Frauenorganisationen, z.B. 
«Konversion und Frauen», dem 
überregionalen «Frauen-Club» von 
Geschäftsfrauen, die die Zeitung 
«Nachrichten aus der Wirtschaft» 
herausgeben, mit der «Frauen-Liga», 
dem «Frauenforum-Neue Politik» etc. 
All diese Organisationen sind schon 
heute besorgt um die in einem Jahr 
stattfindenden Wahlen, bei denen 
die Möglichkeit besteht, daß die 
Frauen ihre Sitze in der Staatsduma 
wieder verlieren. 
Dazu ein kleines aktuelles Beispiel. 
Im Oktober gingen bei den 
Nachwahlen zur Duma in 109 
Kreisen Moskaus drei Deputierte 
baden, zwei Männer und eine Frau. 
Die Abgeordnete erlitt eine 
vernichtende Niederlage - weil sie 
nicht imstande war, ihre 
Wahlkampagne kompetent zu führen. 
Solche Beispiele gibt es viele. Die 
Frauen in Rußland haben keine 
Erfahrung mit solchen Kampagnen, 
sie agieren aufs Geratewohl, sie 
haben keinen blassen Schimmer vom 
politischem Kampf, und 
berücksichtigt man die Stereotypen, 
die das gesellschaftliche Bewußtsein 
bestimmen, dann ist klar, daß den 
Männern diese Inkompetenz 
nachgesehen wird, den Frauen aber 
nicht. 
Hier ist eine weitere mögliche 
Aufgabe von ZhIF, nämlich die 
Vorbereitung von aktiven Frauen auf 
Führungs- und Organisations­
aufgaben in politischen Kampagnen 
und Institutionen. Die Vorbereitung 
einiger Frauen auf die Kandidatur zu 
den Wahlen wäre ein seriöser 
Beitrag von ZhIF für die junge 
russische Demokratie. 
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S. HOFFNUNGEN 
UND PLÄNE FÜR DIE 
ZUKUNFT 
Die Erfahrungen, die sich in 
3 Jahren seit Bestehen des Projekts 
angesammelt haben, ermöglichen es, 
seine Vor- und Nachteile abzuwägen; 
erfolgreiche Aktivitäten, die 
ausbaufähig sind, zu bestimmen, wie 
auch jene Aufgaben, die wir kaum 
ohne weitere Hilfe bewältigen 
können. 
Die im Leben der russischen 
Gesellschaft enstandenen 
Veränderungen bestätigen eindeutig 
die in der Projektidee implizierten 
Prioritäten. In dieser Zeit 
behaupteten sich die Computer in 
unserem Leben, und obwohl noch 
lange nicht jede/r sein eigene 
Maschine im Haus hat, hat 
dieTechnik inzwischen einen Großteil 
ihrer «Exotik» verloren. 
Die Fähigkeit, einen Computer zu 
bedienen, wird immer mehr zur 
Grundvoraussetzung bei der 
erfolgreichen Arbeitssuche. Es gibt 
eine Menge neuer Netzwerke, und 
die Telekommunikation setzt sich 
immer mehr durch. Daß es heute 
Frauen in entlegenen Winkeln 
Rußlands gibt, die diese 
Möglichkeiten benutzen können, ist 
das Verdienst des Projektes. 
Zahlenmäßig ist das sicher nur ein 
bescheidener Erfolg, und er liefert 
keine endgültige Aussage über den 
erreichten Zustand. Die 
Frauenorganisationen in den 
Provinzen benötigen nach wie vor 
Grundausstattungen, und es existieren 
weiterhin unzählige technische 
Probleme. Umfragen, die wir unter 
unseren regionalen Partnerinnen 
organisierten, bezeugen einhellig den 
Wunsch der Frauen, mit dem 
Netzwerk zu arbeiten. Unser System 
braucht aber für seine Ausdehnung 
noch mehr technische Geräte und die 
gesicherte Möglichkeit, weiterhin 
Lehrprogramme und Arbeitsformen 
auszuarbeiten, sie über das Netz zu 
verbreiten und anzuwenden und so 
mit dazu beizutragen, daß sich in den 



neuen computergestützten Berufen 
Standards entwickeln, die von 
vornherein von Frauen mitbestimmt 
werden. 
Unsere Publikationsarbeit muß 
intensiviert werden. Das Interesse 
russischer und ausländischer 
Leserinnen für die Zeitschrift 
«Woman Plus» drückt sich im Echo 
der Umfragen aus. 
Aber wir haben grundlegende 
Probleme: 
■ die hohen Selbstkosten der Zeit­
schrift ( charakteristisch für geringe 
Auflagen), das Fehlen von 
finanziellen Mitteln für Reklame­
kampagnen, die breitere Lese­
rlnnenschichten erreicht, kein 
effizient organisierter Vertrieb. 
Mit anderen Worten - die Zeitschrift 
benötigt Mittel und «Womanpower» 
für Druck und Vertrieb sowie 
Marketing, z.B. die Auswertung von 
Marktforschungen, für die 
Bewältigung juristischer Probleme, 
z.B. bei Verträgen mit Distribuenten 
(Verteilern) etc. 
Die Datenbank «Womenlink» ist bis 
jetzt kein vollständig realisiertes 
Produkt. Sie ist eine gute Idee, aber 
es ist schwer, sie mit eigenen Mitteln 
umzusetzen. Ein Ziel ist, weitere 
Partnerinnen mit ähnlichen 
Projekten zu finden bzw. in den 
Regionen aufzubauen. 

JULIA KACHALOVA 
SVETLANA GROMOVA 
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TELEMATIKNETZ-

WERK 

UMZhIF 

Das Netzwerk, das von ZHIF 
aufgebaut und im Zusammenhang 
mit dem EU Projekt «Distance­
learning with Telematics» ausgebaut 
wurde, besteht aus folgenden 
Partnerinnenorganisationen, die hier 
kurz beschrieben werden sollen: 

I. KLUB DELOVYCH 
ZHENSCHIN/KLUB DER 
GESCHÄFTSFRAUEN, 
PERM 
Der Klub wurde initiiert von Svetlana 
Achmetova und Larisa Nevskaya und 
ist seit 1993 als gesellschaftliche 
Organisation eingetragen. Der Klub 
ist ein Trainings- und Bildungs­
zentrum für Existenzgründerinnen 
und solche, die es werden wollen, 
sowie erwerbslose Frauen, die ihre 
Chancen auf dem Arbeitsmarkt 
verbessern wollen. Kurse von 
verschiedener Länge und Intensität 
werden in folgenden Richtungen 
angeboten: 
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■ Management 
■ Rechnungswesen und Buchführung 
■ Sekretärinnenausbildung 
■ Computerkurse bis hin zu 
Telematik 
■ Selbstbehauptung 
■ Bewerbungen, 
Der Klub arbeitet mit dem regionalen 
Arbeitsamt zusammen. 
Über Training und Bildung hinaus 
wirkt der Club als «Inkubator» für 
Geschäftsgründungen. In seiner 

kurzen Geschichte hat er bereits 
mehr als 30 Existenzgründerinnen 
Geburtshilfe geleistet und begleitet 
sie auch weiterhin mit Rat und Tat. 
Im Programm «Distancelearning with 
Telematics» werden die beiden Kurse 
«Businessmanagement für 
Anfänger Innem> und «Business 
Englisch für Anfänger Innen» von 
Svetlana Achmetova und Larisa 
Nevskaya sowie Anna Podgaes 
ausgearbeitet und betreut. Am Ort 
selbst nimmt eine Studiengruppe am 
telematischen Fernlehrgang «Business 
für Anfängerinnen» teil. Die Gruppe 
erwerbsloser Frauen im Permer 
Landkreis («Perm 2», s.w.u.) 
beschäftigt sich mit den «Gender 
Aspekten .... ». 

Moskau. 
In unserem Büro 
- Galina Grishina 

2. FRAUENKONGRESS 
DER KOLA-HALBINSEL, 
MURMANSK 
Der Frauenkongress ist ein Dachver­
band der Fraueninitiativen der Kola 
Halbinsel. Die Aktivitäten sind so 
weitgefächert wie die Interessen von 
Frauen bei der Durchsetzung ihrer 
Rechte: 
■ politische Kampagnen und 
Auftstellung eigener Kandidatinnen 
bei Wahlen 
■ Öffentlichkeitsarbeit, u.a. durch 
eine eigene Frauenseite in der 
regionalen Zeitung 
■ Unterstützung für Existenzgrün­
derinnen und arbeitslose Frauen 
durch einen eigenen Klub 
■ Frauenforschung und Vorträge zu 
Frauenthemen und feministischer 
Theorie. 
Der Kongress hat kürzlich 
eine Initiative für ein Frauenzentrum 
gestartet, in dem alle diese Aktivitä­
ten und noch mehr geplant 
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Moskau. Unsere Partnerinnen 
aus Perm - Klub der 
Geschäftsfrauen im Seminar 
über Vernetzung 

und organisiert werden sollen. 
Die Murmanskerinnen nehmen an 
allen vier Programmen des Projekts 
«Distancelearning with Telematics» 
teil. 

3. cFEMINA• 
NABEREZHNYE 
TSCHELNY/TATARSTAN 
Femina ist ein feministischer Verein, 
der v.a. Öffentlichkeits- und 
Bildungsarbeit betreibt, u.a. durch 
Beiträge in der lokalen TV Sendung 
«Kamazonka» (Die Kamazerin, nach 
dem Monopolbetrieb Kamaz am Ort). 
Femina wurde von Lena 
Mashkova-Kobseva gegründet, die als 
erste Absolventin des Moskauer 
Zentrums für Gender Studies einen 
Doktorgrad erhalten hat. Der Verein 
arbeitet eng mit anderen örtlichen 
Fraueniniativen zusammen, v.a. der 
Fraueniniative bei Kamaz, dem LKW­
und PKW-Werk am Ort, um das die 
Stadt Naberezhnye Tschelny ent­
standen ist und von dem sie immer 
noch weitgehend abhängt. In Nah, 
Tschelny bestehen gewaltige soziale 
Probleme, die mit der Monopol­
stellung und Umstrukturierung von 
Kamaz zusammenhängen sowie mit 
den nationalen Auseinandersetzungen 
zwischen Russinnen und Tatarlnnen. 
Lena Mashkova-Kobseva erarbeitet 
und betreut im Programm 
«Distancelearning with Telematics» 
den Kurs «Gender Aspekte in der 
Arbeitswelt». Eine Studiengruppe aus 
dem Institut für Management, wo 
Lena Dozentin ist, nimmt am Ort an 
diesem Programm teil. Einzelne 
Studentinnen aus Nah. Tschelny 



haben sich für den telematischen 
Englischunterricht eingetragen. 

4. FRAUENVEREIN 
«SOGLASIE» 
(EINTRACHT), SERGEEV 
POSAD/MOSKAUER 
GEBIET 
«Soglasie» wurde von Lida 
Gorbatova und anderen Frauen 
gegründet, die sich in der 
Stadtverwaltung mit Sozialpolitik 
befassen. Der Verein unterstützt 
Existenzgründerinnen und 
arbeitslose Frauen durch Bildung 
und Beratung. 
Der Verein war und ist außerdem in 
politischen Kampagnen aktiv, auch 
auf überörtlicher Ebene. Frauen des 
Vereins kandidierten für Mandate 
bei verschiedenen Wahlen. 
Im Projekt «Distancelearning with 
Telematics» nimmt «Soglasie» an 
allen vier Kursen teil. 

5. FIRMA «GERA• 
IN ROSTOW NA DONU 
GERA war - nach eigenen Angaben 
inspiriert durch ZhIF - Initiatorin 
des «Klubs der Geschäftsfrauen» in 
der Rostower Region im 
Sommer/Herbst 1993. Der Klub 
unterstützt Existenzgründerinnen 
und Frauen bei der Suche nach 
Beschäftigung durch Beratung und 
Bildungsarbeit. 
Im Projekt «Distancelearning with 
Telematics» nehmen GERA und der 
Klub am Kurs «Businessmanagement 
für Anfängerinnen» sowie am 
Deutschunterricht teil. 

6. FRAUENINITIATIVE, 
KEMEROWO 
Die Fraueniniative in Kemerowo ist 
im Zusammenhang mit dem 
Bergarbeiterstreik im Kuzbass 1991 
entstanden. Eines ihrer ersten 
Tätigkeitsfelder war die 
«Business-Schule Kuzbass». 
Ein weiterer Schwerpunkt war und 
ist die Öffentlichkeitsarbeit. Daraus 
ist inzwischen das Projekt einer 
Frauenzeitung geworden. Die Frauen­
iniative Kemerowo ist auch bei über­
regionalen Kampagnen sehr aktiv. 
Im Projekt «Distancelearning with 
Telematics» nimmt Kemerowo durch 
eine Studiengruppe zum Kurs 
«Business für Anfängerinnen» und 
am Englischunterricht teil. 

7. ZhlF TELEMATIK- UND 
STUDIENGRUPPE, 
NOWOSIBIRSK 
N owosibirsk ist gewissermaßen die 
erste «Filiale» von ZhIF, hervorge­
gangen aus einem regionalen 
Telematikkurs im März 1994. Die 
Gruppe arbeitet mit dem Nowosibir­
sker Verein von Geschäftsfrauen 
zusammen. 
Im Rahmen von «Distancelearning 
with Telematics» erarbeitet und 
betreut Valentina Nikulina den Kurs 
«Deutsch für die Geschäftswelt» 

Ein regionales Seminar. Steffi Engert während 
ihres Besuchs in Perm 

8. ZhIF 
STUDIENGRUPPE, 
FRYAZINO 
Noch keine «Filiale», aber im 
Zusammenhang mit «Distancelearning 
with Telematics» ist am Technikum 
in Fryazino bei Moskau eine 
Studiengruppe für «Business für 
Anfängerinnen» enstanden, und 
damit eine weitere Verlängerung des 
telernatischen Netzes in die 
(Moskauer) Provinz. 

STEFFI ENGERT 
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ALLGEMEINE 

SITUATION IN 
• • 

DER TURKEI 

UND DIE 
• • 

TURKISCHEN 

FRAUEN 

Wir sind eine Gruppe von Frauen, die eine 
populäre und feministische Zeitschrift herausbringt . 
Wir wollen dabei die heutige Türkei, aber auch die 
geschichtliche Entwicklung der Vergangenheit bis 
zur Gegenwart schildern: 

Die Mehrheit der Frauen lebt immer noch in 
traditionell gebundenen Familien. Ihre Beziehung zu 
Männern wird von den traditionellen Normen und 
Werten bestimmt. Rechtlich ist der Mann das 
Familienoberhaupt. Nach der Gründung der 
türkischen Republik wurden den Frauen nach dem 
bürgerlichen Gesetz (17. 08. 1926) zwar Rechte 
zugeteilt, aber auf heute bezogen bleiben diese 
Rechte unzureichend. Vorschläge, das bürgerliche 
Gesetz zu verändern, werden im Parlament 
hinausgezögert. Das Recht auf Abtreibung (1983) 
wird lediglich als eine Familienschutz- und 
Familienplanungsmethode betrachtet, es gibt der 
Frau immer noch nicht das Recht, über ihren 
eigenen Körper zu bestimmen. Letztendlich 
entscheidet der Mann, ob seine Ehefrau abtreiben 
darf oder nicht. 

Nach den Statistiken von 1990 sind 65,12 
Prozent der türkischen Frauen in der Landwirtschaft 
tätig, oder sie arbeiten ohne Lohn in kleinen 
Familienbetrieben. Der Prozentsatzt der Frauen, die 
gegen Lohn arbeiten, beträgt 31 %, wobei aber nur 
13.8% von ihnen in leitenden Positionen stehen. 

Es wird also deutlich, daß Frauen in der 
Arbeitswelt in sogenanten typischen «Frauenberufen» 
beschäftigt sind. In der Mehrzahl arbeiten sie im 
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Dienstleitungsbereich, als Lehrerinnen, im 
Textilbereich usw. Die Anzahl der Frauen, die 
versichert und gewerkschaftlich arbeiten, ist geringer 
als bei den Männern, auch können sie ihre sozialen 
Rechte nicht in Anspruch nehmen. 

Rechtlich gesehen herrscht zwar Lohngleichheit, 
aber nicht immer bekommt die Frau den gleichen 
Lohn. Die Teilnahme der Frauen an der Politik ist 
auch gering. Die Tatsache, daß unsere Premier­
ministerin (Tansu C::iller) und 8 weibliche Abge­
ordnete im Parlament sind, ändert nichts an einer 
Entwicklung, die immer noch sozial sowie rechtlich 
gegen die Frau spricht. 

Das Bestreben der türkischen Sozial-Demokrati­
schen Partei nach westlichem Vorbild bleibt ohne 
Erfolg. 

Das allgemeine Bild der heutigen Türkei, die sich 
in einer geschichtlich gesehen schweren Phase 
befindet, ist nicht gerade erfreulich. Zu einer Zeit, in 
der die Linksbewegung weltweit abgeschwächt ist, 
bleiben die Linken und die Sozialdemokraten sehr 
schwach auf der politischen Bühne in der Türkei. 

Nach dem Militärputsch 1980 erlitten die 
linksorientierten Oppositonsgruppen eine große 
Niederlage, von der Auflösung der UdSSR wurden 
sie ebenfals beeinflußt und auch organisatorisch 
abgeschwächt. Zudem nehmen die seit der 
Gründung der Republik (seit 1920) unter Druck 
stehenden Kräfte, als oppositionelle Bewegungen am 
politischen Leben teil. 

Seit der Gründung der türkischen Republik 1923 
wurden, um das Osmanische System abzuschaffen, 
die Organisationen von ethnischen Minderheiten 
sowie traditionell religiöse Vereinigungen verboten. 
Es galt, das türkische Nationalgefühl zu stärken und 
die Glaubensfreiheit durchzusetzen. Die Religion 
wurde staatlich organisiert. Letztendlich wurden in 
den folgenden Jahren kurdisch-ethnische sowie 
radikale islamische Bewegungen und Aufstände 
blutig niederschlagen. Nach dem Militärputsch 
verstärkte sich die kurdische Befreiungsbewegung 
und wurde zu einer großen Opposition gegen den 
türkischen Staat. Die radikale Islambewegung zeigte 
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eine andere Entwicklung. Zum einen tritt sie in eine 
undirekte Mitarbeit mit den rechts-liberal 
orientierten Parteien ein, zum anderen verursacht 
sie (vor allem in den letzten Jahren] militante 
Organisationen. Auf diese Weise verkörpern sie das, 
was früher die links-orientierten bedeuteten. Sie 
versäumen es nicht, mit für die Linken typischen 
Aussagen, die unterdrückten Klassen anzusprechen. 
In der vergangenen Zeit, wie heute auch, wird in 
der Türkei die westlich orientierte, Glaubensfreiheit 
versichernde und nationale Struktur der Republik in 
Frage gestellt. 

Seit Jahren läuft in der türkischen Wirtschaft der 
Übergangsprozeß von der Agrargesellschaft zur 
Agrar-Industriegesellschaft an. Während der land­
wirtschaftliche Sektor zunehmend kleiner wird, 
erweitert sich der Industrie- und Dienstleistungs­
bereich. 

Seit 1980 ist eine radikale Richtungsveränderung 
in der türkischen Wirtschaftspolitik zu beobachten. 
Während von einer Seite die freie Marktwirtschaft 
angestrebt und praktiziert wird, versucht man 
andererseits die staatlichen Eingriffe in die 
marktwirtschaftlichen Mächte zu beschränken. 

Die Hauptelemente der heutigen Wirtschafts­
politik setzen sich aus dem flexiblen Wechselkurs, 
der freien Kapitalwirtschaft, den Investitions­
förderungsprogrammen, der Privatisierung der 
staatlichen Betriebe und den staatlichen 
Subventionen zusammen. Das Hauptproblem der 
türkischen Wirtschaft liegt seit 1980 in den 
wachsenden Auslandsschulden. Es ist deshalb das 
Hauptproblem, weil es notwendig ist, ständig neue 
Kredite aufzunehmen, um überhaupt die Schulden 
abbezahlen zu können. 

Für das ständige Anwachsen der Schulden und 
warum sie nicht abbezahlt werden können, gibt es 
folgende Gründe: 

■ Die steigenden Ausgaben des Wirtschafts­
wachstums. 
■ Eine Arbeitslosenrate, die sich nach offiziellen 
Angaben um die 20 Prozent bewegt. 
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■ Die Ausgaben für die Modernisierung der 
Wirtschaftsstruktur. 
■ Die Höhe der militärischen Ausgaben wegen des 
Krieges in der Region, in der die Kurden leben. 
■ Die Inflationsrate steigt seit 1980 über 80 Prozent. 
Die Gründe dafür liegen in den zunehmenden Aus­
landsschulden, dem hohen Etat-Defizit, den Kredit­
zinsen und dem Wertverlust der Türkischen Lira. 

Die Gültigkeit und zusammenhaltende Kraft der 
Kemalitischen Staatsideologie ist in den letzten zehn 
Jahren ziemlich abgeschwächt worden, statt dessen 
hat sich ein Polizeistaat etabliert, der sich gern auf 
Anwendung von rauher Gewalt beruft. Diese Politik 
proklamiert zwar, sie wäre für den gesellschaftlichen 
Frieden, für die Demokratie und den sozialen 
Aufschwung, doch man sieht dann, wie der Staat 
die Gewalt regelrecht zum Gesetz macht. In den 
90er Jahren sorgten beschränkte Amnestien dafür, 
den Anschein von Demokratisierung zu wecken. 

Aufgehobene Strafgesetze wurden durch andere 
ersetzt. Morde, dessen Täter nicht bekannt werden, 
und Vernichtung ohne Verurteilungen gehören zum 
täglichen Leben. 

Es wurden zahlreiche Schriftsteller und 
Intellektuelle auf Grund ihrer Denkweise verurteilt 
und bestraft. Es wird zwar von der Freiheit des 
Denkens gesprochen, wenn man aber seine 
Gedanken frei ausdrückt, wird man bestraft. Dies gilt 
vor allem dann, wenn die Denkweise über das 
kurdische Volk in Opposition zum Staat steht, dann 
wird sofort eine Verbindung zum Terror hergestellt. 

Ein anderer Aspekt ist die Umwelt. Sie ist in der 
Türkei stark bedroht. Die Metropolen tragen mit 
ihren Industrieverkehrs- und Heizungsabgasen am 
meisten zur Verschmutzung der Umwelt bei. 
Weiterhin bedrohen die Metropolen, hier vor allem 
Istanbul, die menschliche Gesundheit. Gründe dafür 
sind die unzureichenden Trink- und 
Nutzwasserquellen, die zudem nicht umfangreich 
genug kontrolliert werden. Grün- und Waldflächen 
in der Türkei werden immer kleiner, die Wälder 
werden verantwortungslos abgebrannt, um Flächen 
für Industrieanlagen und Agrarwirtschaft 
freizustellen. Im Südosten der Türkei werden 
Waldflächen vernichtet, dies wird mit dem Kampf 
gegen die Guerilla begründet. Das ist natürlich eine 
gewichtige Bedrohung der Natur. Auf der anderen 
Seite dauern die Tschernobyl-Auswirkungen immer 
noch an und stellen eine Gefahr dar. Die 
gesellschaftliche Gleichgültigkeit und das unwirk-

same Handeln des Staates verschärfern dieses 
Problem. 

In verschiedenen Regionen des Landes werden 
thermische sowie nukleare Kraftwerke gebaut, 
obwohl Umweltschützer und das Volk ihre 
oppositionelle Haltung zum Audsruck gebracht 
haben. Unter diesen Gesichtspunkten ist das 
Umweltministerium nur ein formelles und 
unwirksames Ministerium, das nur zum Schein 
existiert. 

Das bisher dargestellte Gesamtbild der Türkei 
zeigt deutlich, daß die 80er Jahre für die Geschichte 
des Landes eine bedeutende und wichtige Rolle 
spielen. Auch wenn das Gesamtbild bis dahin wenig 
Positives aufzuweisen hat, so muß doch angedeutet 
werden, daß in diesem Zeitabschnitt einige 
Tabu-Themen angesprochen wurden. 

Nach 1980 zeigten sich zwei Entwicklungen: 
Der in der türkischen Linksbewegung 

dominierende Stalinismus verlor seine Stärke und 
sein Gewicht. Parallel dazu setzten sich die Grünen 
durch, auch weist dieser Zeitabschnitt verschiedene 
andere Bewegungen auf, wie die der Homosexuellen, 
der Liberalen und der Friedensbefürworter. In den 
ersten Jahren der Republik wurde der Kampf der 
Frauen, bis sie ihr Wahlrecht erhielten, durch den 
neuen Nationalgedanken abgebrochen. Ihre 
Überlegenheit war auf ihren Zusammenhalt auf der 
Basis von Vereinen und Zeitschriften 
zurückzuführen. Eine für diese Zeit wichtige 
Organisation, die «Frauenvereinigungen» wurde 
aufgelöst. 

Unter dem Einfluß der 70er Jahre spielen die 
80er eine enorme Rolle in der Frauenbewegung, 
d. h. im Feminismus. Als Ergebnis dieses «Kampfes» 
wurde die Plattform für heute bestehende 
Einrichtungen geschaffen. 

Ein weiteres, in der Türkei sehr wichtiges 
Problem wurde durch die Frauenbewegung 
aktualisiert, nämlich die Gewaltanwendung 
innerhalb der Familie. 

Auch trug diese Bewegung, wenn auch zahlen­
mäßig nicht ausreichend, zur Errichtung von Frauen­
schutzhäusern bei. Es wurde weiterhin erreicht, daß 
das Strafmilderungsgesetz bei Vergewaltigungen von 
Prostituierten verändert wurde, und daß sexueller 
Mißbrauch wie auch Vergewaltigungen als strafbar 
an die Tagesordnung kamen. 

Es wurden Unterschriftskampagnen in Gang 
gesetzt, die ein internationales Abkommen zur 
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Verhinderung der Frauendiskriminierung 
unterstützten. Aus dieser Bewegung heraus wurden 
zwei Zeitschriften veröffentlicht. 

«Feminist» und «Sozialistisch Feministischer 
Kaktus» beschäftigten sich mit frauenspezifischen 
Themen. Zum gleichen Zeitpunkt wurde der «Verein 
gegen Frauendiskriminierung» gegründet. Zum ersten 
Mal wurde in der Türkei eine Bibliothek gegründet, 
die jede Art von Information und schriftlichem 
Material in Bezug auf Frauen beinhaltet. Die 
Bibliothek arbeitet unter dem Namen 
«Frauenbibliothek und Informationszentrum». 

Als Ergebnis der feministischen Kampagne wurde 
das Gesetz verändert, nach dem die Frau nur mir 
der Einwilligung und Erlaubnis ihres Mannes 
außerhalb des Hauses arbeiten durfte. Das 
Wichtigste jedoch ist, die Öffentlichkeit zu sensibili­
sieren. Es wurde auf die Unterdrückung und 
Ausbeutung der Frau aufmerksam gemacht. Andere 
Themen in diesem Zusammenhang wurden ebenfalls 
aktualisiert. 

In den 90er Jahren ist der Feminismus endlich 
anerkannt worden, in den 80er dagegen war der 
Begriff «Feminismus» fast ein Schimpfwort. 
Zumindest sind Feministen heute Bezugspersonen, 
wenn in den Medien Frauenthemen behandelt 
werden. 

Der Erfolg der Feministen ist relativ zu sehen, 
wenn man bedenkt, daß frauenfeindliche 
Bewegungen ständig den Feminismus angreifen. Alle 
links- sowie rechtsgerichteten Parteien benutzen 
feministische Slogane, die sie aber inhaltlich 
verfremden. Es wird versucht, die Frauenbewegung 
zu lähmen, indem ein ofizieller und staatlich 
unterstützter, kemalistischer Feminismus gefördert 
wird. Daneben muß angemerkt werden, daß das 
Frauen- und Familienministerium, trotz einiger 
positiver Seiten, eine direkt vom Staat abhängige 
Institution ist, die nicht fähig ist, eine aktive und 
wirksame Politik durchzusetzen. 

Unter Berücksichtigung dieser Gesichtspunkte ist 
es geradezu eine Notwendigkeit, daß Feministinnen 
ihre Meinungen mittels einer Publikation in der 
Öffentlichkeit verbreiten. Somit kann inhaltlichen 
Verfremdungen vorgebeugt werden. 

Nur so können bisherige Entwicklungen 
verbessert und erweitert werden. 
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FRAUEN-

PROJEKT 
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~KüLTURVAKFI 

Wir sind eine Gruppe von zwanzig 
Frauen, die sich aus verschiedenen 
feministischen Gruppen zusammen­
setzt. 
Wir haben im Mai 1993 die Initiative 
ergriffen, eine populäre feministische 
Zeitschrift herauszubringen. 
Mit den Arbeiten über Inhalt, Ziel­
gruppe, Form und Finanzierung des 
Projekts haben wir bereits begonnen. 
Nach den Finanzierungsarbeiten 
haben wir uns mit der «FAS» in 
Verbindung gesetzt. 
Trotz der ideologischen Entwicklung, 
die der Feminismus in der Türkei 
seit zehn Jahren zeigt, wird immer 
wieder versucht, eben diese Entwick­
lung zu stoppen . 
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Die unikate Frauenbibliothek aufgebaut von der 
feministischen Gruppe in der Türkei 

Solidaritätsdemonstration gegon Gewalt 

Sowohl radikal islamische Gruppen, 
als auch die oben genannte ofizielle 
kemalistische Staatsauffassung 
versäumen nicht, mit ihren eigenen 
Ansätzen an Themen heranzugehen, 
die der Feminismus behandelt. Sie 
unterlassem es nicht, den 
Feminismus anzugreifen und zu 
entkräften. 
Außerdem herrscht eine Verwahr­
losung der politischen Tagesordnung 
durch die oben bereits angeführten 
Umstände in der Türkei. 
Die Folgen dieser Verwahrlosung 
wirken sich, wie üblich, auf die 
sozial Schwächsten aus, damit ist 
also die Frau direkt betroffen. Sie 
wird einfach ins Abseits der 
Aktualität gedrängt. 
Somit ist es gerade jetzt 
unausweichlich, die Themen und 
Probleme der Frauenbewegung 
immer wieder aufzugreifen und sich 
politisch durchzusetzen . 
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Es ist notwendiger denn je, durch­
schlagende Entwicklungen voran­
zutreiben, die sich sowohl politisch, 
rechtlich und sozial zu Gunsten der 
Frau auswirken. 
Daraus wird ersichtlich, daß eine 
Notwendigkeit der Koordination 
zwischen den kleinen feministischen 
Organisationen, Plattformen und 
Gruppen besteht. 
In diesem Rahmen ist eine populäre 
und feministische Zeitschrift 
unumgänglich, damit die Frauenbe­
wegung überhaupt ihre Ziele 
erreichen kann. 
Die zuvor veröffentlichten zwei Zeit­
schriften, der «Feminist» und der 
«Kaktus» mußten aus bestimmten 
Gründen aufgegeben werden. Erstens 
wurde nur mit Freiwilligen 
gearbeitet; zweitens erreichten sie 
nur eine geringe Anzahl der Frauen 
als Leserinnen. 
All diese Gründe haben uns bewegt, 
eine finanziell unabhängige Zeit­
schrift herauszubringen, die auf 
proffessioneller Basis arbeitet und 
ein breites Spektrum von Frauen 
anspricht bzw. erreicht. 
Um dieses Ziel verwirklichen zu 
können, haben wir uns bereits mit 
Frauengruppen aus anderen Städten 
in Verbindung gesetzt. Neben 
unseren wöchentlichen Routinever­
sammlungen, organisieren wir in 
größeren Abständen Großveran­
staltungen. 
Wir streben an, Veranstaltungen 
dieser Art, auch während der 
Herausgabe unserer Zeitschrift zu 
verwirklichen. 
Wir haben schon vorher für die zwei 
erwähnten feministischen Zeit­
schriften gearbeitet. 
Weiterhin haben wir an verschiede­
nen Aktivitäten mitgewirkt. Wir 
haben Bücher und Zeitungsartikel 
über Frauen geschrieben sowie 

[76] TURKEI 

1 

j 



Untersuchungen angestellt, die auch 
veröffentlicht wurden. Wir sind 
Frauen aus verschiedenen 
Berufsgruppen und arbeiten mit 
allen feministischen Institutionen 
und Frauenverbänden zusammen. 

Die Zeitschrift soll folgendes 
bewirken: 
Das Selbstbewußtsein der Frau zu 
entwickeln und zu stärken. 
Die Ermutigung und Unterstützung 
der Frauen, aus ihren traditionellen 
Rollen als Frau herauszutreten, 
veraltete Normen bzw. Werte zu 
verändern und Tabus aufzuheben. 
Die Meinungsbildung und freie 
Meinungsäußerung der Frauen zu 
fördern, damit sie unabhängig 
werden können. 
Die Öffentlichkeit, die Parteien, 
Institutionen, Gewerkschaften und 
Medien zu Gunsten der Frau zu 
beeinflussen. 
Sie soll dazu beitragen, die 
wirtschaftliche, soziale und politische 
Lage der Frauen zu verbessern. 
Es wird angestrebt, sich auf inter­
nationaler Plattform miteinander in 
Verbindung zu setzen, die Kommu­
nikation der Frauen untereinander 
zu fördern sowie zur Zusammen­
arbeit anzuregen. 
Weiterhin sollen die Frauen aktiviert 
werden, intensiver am politischen 
und sozialen Leben teilzunehmen. 
Es soll also allgemein eine 
Aufklärung über die Art und Weise 
der Frauenunterdrückung erreicht 
werden, nicht so sehr über die 
Gründe der Unterdrückung, die 
weitgehend schon bekannt sind, 
auch wenn sie ignoriert werden. 
Die Zeitschrift wird einmal im 
Monat erscheinen, überwiegend 
schwarz-weiss gedruckt werden, ca. 
32 Seiten beinhalten und ein Format 
von 28 x 39 cm haben. 
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Die Zielgruppe der Zeitschrift 
werden Frauen aus verschiedenen 
Gesellschaftsschichten, Altersgruppen 
und unterschiedlichen ethnischen 
Gruppen sein. 
Die Sprache der Zeitschrift wird 
einfach gehalten, damit eine 
möglichst große Anzahl von Frauen 
angesprochen wird. Es wird eine 
Synthese von Differenzen sein, nicht 
einfarbig und schon gar nicht 
einstimmig. 
Kurz gesagt, wird die Zeitschrift 
fröhlich, ermutigend und konstruktiv 
sein. 
Damit die Kontinuität der 
Veröffentlichungen nicht abge­
brochen werden muß, haben wir mit 
der Zusammenstellung eines Archivs 
und einer Biliothek begonnen. 

KULTUR- UND 
KOMMUNIKATIONSFOND FÜR 

FRAUEN 

Protest gegen die Vergewaltigung von Prostituierten 
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Seit dem zweiten Treffen der ost- und 

mitteleuropäischen Kooperationspartnerinnen im 

Oktober 1994 in Warschau können wir getrost und 

selbstsicher konstatieren: 

Wir sind ein Netzwerk geworden. 

Eine stramme Leistung, wenn wir bedenken, daß 

vor zwei Jahren erst zwei der nunmehr zehn 

Projekte begonnen hatten, und das erste Treffen von 

damals sieben Partnerinnenorganisationen erst ein 

Jahr zurückliegt. 

EIN NETZWERK IST MEHR ALS DIE SUMME 

SEINER TEILE 

Gut, von einem Netzwerk kann auch schon die 

Rede sein, wenn eine Gruppe von Organisationen 

sich regelmäßig trifft, weil sie von einer Geldgeberin 

immer wieder eingeladen werden. Hier ist etwas 

anderes gemeint. Der Qualitätssprung, der in 

Warschau deutlich wurde, ist der zu einer 

Kooperation, in der sich die einzelnen Partnerinnen 

nicht mehr lediglich als Vertreterin ihrer heimischen 

Organisation sehen, sondern in der das Netz als 

gemeinsame Sache begriffen wird und Arbeitsvorha­

ben kooperativ, d.h. auch arbeitsteilig und länder­

übergreifend geplant und umgesetzt werden. Dabei 

geht es nicht nur um «Projekte der Projekte», 

sondern auch um die Verantwortung für die Verwal­

tung und die Politik des Netzes. Z. B. wurde in 

Warschau eine international besetzte Arbeitsgruppe 

zur Reform und Rationalisierung unseres 

Abrechnungswesens eingerichtet. 

DER VORGESCHMACK: DIE ENTSCHEIDUNG 

FÜR DAS «FLU&PFERD• 

Das alles fing nicht in Warschau an. Das erste 

Mal trat das Netzwerk im eben beschriebenen Sinne 

in Aktion, als im Frühjahr eine Runde in Prag die 

«Aktion Flußpferd» beschloß. Wir beschlossen, ein 

großes Sommer-Zeltlager für Politik, Begegnung, 

Lernen, Kultur und Spaß in Slowenien zu organi­

sieren, mit - bisher - wenig• Geld und unter Hinten­

anstellung vieler kleiner Einzeliniativen. Alle 

Kooperationspartnerinnen übernehmen Teile der 

Programmplanung und -gestaltung, viele in eigener 

Regie, manche in Zusammenarbeit mehrerer 

Kooperationspartnerinnen: so wird das Telematik­

progamm von ZhIF, Moskau und den ZhIF Partne­

rinnen in Perm und Novosibirsk, in Zusammenarbeit 

mit der Infotheka, Zagreb, proFem, Prag und der 

Münchner Dezentrale der F AS geplant; Gender 

Studies, Prag, macht sich Gedanken über die «Hippo 

-News», zu der dann alle beitragen; Aspekt, 

Bratislava, koordiniert die vorliegende Broschüre, 

mehrere Kooperationspartnerinnen, darunter die 

neue slowenische Gruppe, die mit der Ausrichtung 

des Camps bei sich ins tiefe, kalte Wasser springt, 

nehmen an der Programm- und den Organisations­

gruppen teil usw., usf. 

PERSPEKTIVEN FÜR DIE VERNETZTE ARBEIT 

IN OST-MITIELEUROPA UND IM OST-WEST 

VERHÄLTNIS 

Intensiverer Informationsaustausch und Stärkung 

übergreifender Strukturen ist kein Selbstzweck. Wir 

haben gelernt, mit - trotz aller Fördermittel -

geringen Ressourcen große Aufgaben zu bewältigen. 

Koordination hat den Sinn, das weiter und auf einer 

anderen Ebene zu entwickeln, um durch effiziente 

und rationelle Nutzung von Ressourcen größere 

Wirkung zu erzeugen. 

Welche Wirkung? 

Unser Netzwerk ist ein Verbund feministischer 

Organisationen. Natürlich geht es uns um die 

Verbreitung, Bereicherung, Auseinandersetzung in, 

mit und über die Frauenbewegungen in Gesamt­

europa und darüber hinaus. Und wir bestehen auf 

den « ... bewegungen» und betrachten es als eine 

Errungenschaft, daß Frauen und Feministinnen sich 

schon «Bewegungen» leisten können - den Dialog 

um verschiedene Meinungen, Inhalte - auch 

kontrovers. 

Nicht wenige von uns gehören in ihren Ländern 

in Ost-Mittel-Europa zu den «Feministinnen der 

ersten Stunde», und unsere Organisationen sind weit 

mehr als spezielle «Projekte», die das eine oder 

andere Tätigkeitsfeld «beackern». Wir sind 

Multiplikatorinnen, nicht nur für feministische 

Ideen, sondern für die gesamte Bandbreite der 

politischen und organisatorischen «skills», die die 

neuentstehende 
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Bewegung der NGOs, die Existenzgründerlnnen 

im Klein- und Mittelunternehmensbereich und 

besonders der noch äußerst schmalen «sozialen 

Ökonomie» meistern müssen, wenn sie sich in den 

umbrechenden Gesellschaften verankern und 

behaupten sollen. Ohne einen solchen Bewegungs 

«unterbau» hängen auch die Politikerinnen in der 

Luft, die sich jenseits von «Schock-Marktwirtschaft», 

«gewendeter Kommandawirtschaft», nacktem 

Karrierezynismus und Verfilzung mit der Mafia 

bemühen, sozial und ökologisch verantwortliche 

Politik durchzusetzen. 

Zusätzlich und teilweise verbunden mit 

feministischer Selbstbehauptung, women, s studies 

und Kampagnen entwickeln und unterrichten die 

mittel- und osteuropäischen 

Kooperationspartnerinnen der FAS: 

■ Management 

■ Fundraising 

■ Öffentlichkeitsarbeit 

■ Beratung und Seminare 

■ Informationssysteme und -management 

■ politische Kampagnen. 

In dieser Region im gegenwärtigen Moment ist 

kein Platz, sich in einer «Nische» einzurichten, denn 

wir müssen als Ansprechpartnerinnen verfügbar sein 

und unsere Ressourcen anderen zugänglich machen. 

Als Ansprechpartnerinnen verfügbar zu sein, das 

heißt aber auch: politische Informationen verbreiten, 

neue Gedanken zu transportieren über Politik, 

Ökologie, Ökonomie, Alternativen die anderswo 

gedacht werden und unsere eigenen, zu dem, was 

aus dem «mainstream» auf und über uns kommt 

oder mechanisch aus dem Westen übertragen 

werden soll. 

Aus all diesem lassen sich erste Vorschläge für 

die weitere Arbeit entwicklen: 

PRIORITÄRE VORHABEN FÜR DIE NÄCHSTE 

ZUKUNFI': 

t. Koordination und Stärkung unseres 

Publikationswesens: 

Die Mehrzahl der ost-rnittel-europäischen 

Projekte gibt Zeitschriften heraus, fast alle 

publizieren regelmäßig oder unregelmäßig 

Informationen und Materialien. Der reiche Schatz an 

feministischen und alternativem Gedankengut bleibt 

aber ungehoben für ein breiteres, durchaus 

interessiertes Publikum - einheimisch wie auch 

ausländisch - weil es bisher an der Distribution 

hapert - aus Mangel an Mitteln. Jede Organisation 

allein kann das nicht schaffen, als Netz haben wir 

eine Chance. Auf unserem Zettel steht deswegen: 

Die Schaffung einer Arbeitsgruppe aus den 

Frauen, die in unseren Partnerinnenorganisationen 

für die Zeitschrifen verantwortlich sind, mit dem 

Arbeitsauftrag, Konzepte und ggf. Anforderungen zu 

erarbeiten für 

■ eine gemeinsame Abokampagne 

■ ein Distributionssystem 

■ eine Volltextdatenbank und deren Zur 

-Verfügungstellung online 

2. Entwicklung von Dienstleistungen und 

Dienstleistungs»paketen» für 

Frauengruppen und -netzwerke, andere NGOs, 

[potentielle] Politikerinnen und andere Zielgruppen: 

Ohne die Spezifika der einzelnen 

ost-mittel-europäischen Länder zu ignorieren, läßt 

sich doch festhalten, daß nicht überall das Rad neu 

erfunden wird: 

■ ein Handbuch zum Management von NGOs kann 

Teile umfassen, die überall gelten und die, die 

länder- und frauenprojekt-spezifisch sind. Unser 

Netzwerk ermöglicht beides und die Koordination in 

der Erstellung einer solchen Handreichung 

■ für ein «Handwerkszeug» für Politikerinnen 

[Fundraising, Organisation von Öffentlichkeitsarbeit 

und politischen Kampagnen etc.] und diejenigen, die 

politische Kampagnen organisieren gilt dasselbe 

■ ein Trainingspaket für «Antidiskriminierungs­

politik» unter ost-mittel-europäischen Verhältnissen 

wäre eine lohnenswerte Pionierinnenarbeit, die in 

allen schon genannten Bereichen benötigt wird 

■ eine Datenbank für Fundraising braucht im 

Zeitalter der Telekommunikation und der 

«transnationalen Partnerschaften», die inzwischen 

auch von vielen fördernden Organisationen gern 

gesehen werden, nicht in jedem Land extra 
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aufgebaut zu werden; sie kann außerdem «integral» 

sein - nicht «warnen only» - aber mit Bemerkungen, 

was für Frauen tauglich ist 

■ die Technologie eines telematisch gestützten 

Netzes einzuführen ist eine dringende 

Notwendigkeit, um all das besser durchführen zu 

können und uns einzuklinken in einen der stärksten 

und globalsten Kommunikationsmechanismen. Auf 

dem Weg zum «Flußpferd» werden wir das für uns 

lösen. Danach und parallel stehen wir zur 

Verfügung, diese «Kunst» auch andere zu lehren 

■ die Möglichkeiten der telematisch gestützten 

Fern-Bildungsarbeit sind ein völlig neues Feld, in 

das wir gerade einsteigen und wo wir eine 

strategisch wichtige Stelle besetzen können, u.a. 

■ durch Entwicklung neuer Methoden in diesem 

hoch-interaktiven Medium und seinem Potential, 

völlig unterschiedliche Erfahrungen, 

Informationsressourcen, Diskussionsprozesse und 

-ergebnisse rasch zu integrieren und 

weiterzuvermitteln 

■ durch Anbieten von Bildungskursen in 

feministischen und anderen politischen Themen, 

aber auch in «neuen Berufen» in Bereichen wie 

NGO-Management, Projekt- und 

Kampagnenmanagement, Informationsmanagement, 

Tele-Unterricht, Tele-Publishing u.s.w. 

■ und dadurch beizutragen zur Herausbildung von 

Modellen qualifizierter Telearbeit und Standards in 

den gerade genannten Berufen. 

OST UND WEST 

Wir bewegen uns mit unserem Netz in einem der 

spannendsten Felder europäischer Politik. Das macht 

sich momentan u.a. fest an der Diskussion der EU 

über die Osterweiterung, von der wir unmittelbar 

tangiert werden. Wenn auch die Rede vom «Bau am 

europäischen Haus» mit Gorbatschow politisch 

untergegangen ist, bleibt - auch aus unserer 

Erfahrung - die Idee des «Europa vom Atlantik bis 

zum Ural», offen hin zur übrigen Welt, abgerüstet 

und friedlich, bemüht um soziale Gerechtigkeit und 

ökologische Gesundung, weiterhin leitend, wenn 

auch angesichts der Realitäten im heutigen Europa 

besonders auf dem Balkan, das alles sehr utopisch 
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klingt. Um der Utopie näher zu kommen, muß 

selbstverständlich die Leitidee übersetzt werden in 

viele kleine, aufeinander aufbauende Schritte von 

Realpolitik, sonst bleiben nur Träume, die zu 

Schäumen werden. Aus unserer Erfahrung haben 

wir dazu viel beizutragen. Um das wenigstens in 

unserem Einflußbereich vorwegzunehmen und 

unseren Ideen die Ausstrahlung zu verleihen, die 

nur die Praxis vermitteln kann, sollten wir die 

Ost-West-Zusammenarbeit noch über das 

Bestehende hinaus verstärken. Das bedeutet vor 

allem ein stärkeres Engagement im Westen in der 

Dimension auf die Zusammenarbeit mit den 

ost-mitteleuropäischen Partnerinnen und darüber 

hinaus. 

Konkret kann das heißen: 

Die F AS übernimmt eine Mittlerinnnenrolle im 

Sinne von u.a. 

■ Organisierung der Diskussion über 

West-Ost-West-Beziehungen und ein Konzept der 

europäischen Integration, mit einem Fokus auf die 

Interessen und Vorstellungen von Frauen 

■ Einbeziehen sowohl unserer mittel- und 

osteuropäischen Partnerinnen wie auch unsere 

Freundinnen un°d Freunde im Westen und Süden 

und weitere interessierte Kreise 

■ Öffentlichkeitsarbeit für und mit den 

ost-mittel-europäischen Partnerinnenorgansationen 

in Westeuropa 

■ Vermittlung und ggf. Teilnahme an Kooperationen 

im Rahmen transnationaler Partnerschaften mit 

anderen westeuropäischen Organisationen, auch 

unter dem Blickwinkel, EU-Gelder zu aquirieren 

und damit die Wirkung des Netzes zu verstärken 

■ Stärkung von übergreifenden Vernetzungprojekten 

vom Westen her, z.B. Unterstützung der 

ost-mittel-europäischen Publikationsarbeit/Hilfe bei 

der Distribution; Aufbau einer westlichen «Zwillings» 

Datenbank für Kooperationsangebote von Frauen­

organisationen; Ausbau des eigenen deutschen/west­

europäisch/ außereuropäischen Telematiknetzes. 

STEFFI ENGERT 
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